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Abentheuer 
| 


Simſons des Starken. 


Erſtes Buch. 


Buch der Richter, Kap. 18. v. 15. 
Der Verleger ſprach zum Schriftſteller: „Lieber, laß Dich 
halten, wie wollen Dir ein Ziegenböcklein zurichten.“ 


1 325 Kapitel. | 


ER paar Bilderchen. 


Aa meines N rosa dd“ deſſen Nach- 


bars Ofen iſt die ganze Schoͤpfungsgeſchichte in 


Eiſen abgedruckt, ein uͤberzeugender Beweis des 
eiſernen Geſchmackes unſerer Voraͤltern, welches 
icch daraus abnehme, weil an der Spitze derſelben 
die Jahrzahl 1556 prangt. Am Ende des Ofens iſt 


noch eine vierte Platte angeheſtet, die die Ge⸗ 
ſchichte des Simſons, wie er dem Löwen den Nachen 
aufreißt, und ihm die Delila, das gottloſe, böſe 
Weibsſtück, die Haare vom Kopfe abſcheert, darſtellt, 


welches gar poßirlich und lieblich anzuſchauen iſt. 


Dieſe beiden Bilderchen brachten mich auf 


den Gedanken, die Geſchichte des ſtarken Sim⸗ 


ſons zu beſchreiben, und ſie meinen Leſern, d. h. 


denen vorzulegen, die mit mir daruͤber einver⸗ 
ſtanden ſind, auch eine bibliſche Geſchichte paſſe 
zur Bearbeitung eines komiſchen Romans, wenn 
er nur nicht ganz gegen N Regeln der Moral 
ſtreite. 

A 2 
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Pedanten und tiefgelehrte Orthodox — en 
mögen uͤber mich ihr theologiſches Zeter ſchreien, es 
ſoll mich nicht ruͤhren. Ich bleibe dei I 
tet doch ein Freund von Mosje Simſon. 
mir auch, wenn ſie ſich gar zum Schimpfen 100 
ablaſſen, wie einſt Herr Melchior Goͤzze, abenz 
theuerl. Andenkens, in gewißer Hinſicht lieb. Mi» 
gen ſie doch immer die Zaͤhne zuſammenknirſchen, 
und mich bis in den Abgrund der Hölle verdam⸗ 
men. Ich erhaſche doch noch ein Plätzchen im 
Himmel. Ein jeder tanzt nach ſeiner Pfeife. 
Wer das nicht glauben will, der werfe mein 
Buch weg. Verſtanden? 4 


2. Kapitel. 


Ich und meine Kritiker. 


Kaum hatt' ich mich heute morgen aus FR 3: 
dern gewunden, um recht früh meinem Simſon 
das Morgenkompliment zu machen, als ich ploͤtz⸗ 
lich durch heftiges Klopfen an der Thuͤre aus 
meinen dichteriſchen Ideen geriſſen wurde. Ich 
öffnete, und ſiehe! mein Herr Nachbar, im 
Schlafpelze und Zipfelmuͤtze, trat mit einem In⸗ 
telligenzblatt der jenaiſchen Literaturzeitung ins 
Zimmer, und zeigte mir auf der Liſte das Ver⸗ 
zeichniß der verbotenen Bücher in allen ſaͤchſiſchen 


Landen. „Auch fehen fie hier, fuͤgt' er hinzu, ei⸗ 
ne ſaftige Kritik des bekannten Erasmus Schlei⸗ 
cher, der beim Publikum viel Aufſehen erregte. 
Und doch iſt Rezenſent mit ihm weniger zufrie⸗ 
den. Das Buch iſt außer Tadel (denn ich habs 
ſelbſt geleſen, und ein Mann, wie ich, kann ſo et⸗ 
was gewiß am allererſten beurtheilen) und die Res 
zenfion herzlich mager. Nun kann man ſehen, 
ſetzte er mit einer wichtigen Miene hinzu, wieviel 
die deutſchen Journaliſten werth ſind. ra 
ben fie ja nichts mehr, und laſſen fie ſich dies 
Warnung dienen. Alle ihre Werke erreichen ein N 
Erasmus nicht. Und wenn ſie ſich noch ſo viel 
Muͤhe geben, die Herren Kunſtrichter bleiben iu 
alle Ewigkeit verſtockte Suͤnder⸗ Sie buͤrſten 


4 die armen Autores, daß 1 00 Hund ein Stuͤck 


Brodt von ihnen nimmt. 

„Laſſen ſie das nur gut ſehn, fiel ich ibm ver⸗ 
drießlich ins Wort, ich habe jetzt ein Werkchen 
unter der Federn, worüber die i Naß und 
ih aufſperren wird. | 

So? entgegnete er TRGS 
0 „„Ja! ſt fie werden fi ch Wänden Das wird 
ein gelehrtes Meiſterſtuͤck. Das Werck muß 
15 dem Grund zu meiner este 1 5 
Das waͤre! 
he heißt: Leben, Thaten und — 


„ 


Ei! ei! deferipfifi, 8 

Behuͤte Gott! und Meinungen — 

So fängt ſich ja der Schleicher an? 

„Hören fie mich nur aus. Und Meinungen, 
wie auch ſeltſamliche Abentheuer 

Von Wort zu We Sie werden chin 
ankommen. 

Ich bin ja noch 1809 zu Ende. Aben⸗ 
theuer Simſons des Voyage weiland Re in 
Iſrael. 

Ach! ich ban Alſo ein aufe 
Drama 2 

„Warum nicht gat eine eeigenwrevlg. Ein | 
omiſcher Roman ifts. 

Ein komi — was? 

„Komiſcher Roman. 

Aus der Bibel. Ei! ei! ber Nachbar: 
ſie verſuͤndigen ſich. 5 

„Hoͤren ſie nur, wie ich den Plan entwot⸗ 
fen habe. N 

Ich mag nichts von den Sottesfäfterungen 
hören. Und das fag ich ihuen, wenn fie den 
Bettel nicht ins Feuer werfen, ſo zieh ich weg 
von hier, und halte fie für einen Heterodoxen, 
ſchreibe an alle Kunſtrichter Deutſchlands, und 
hetze ſie wider ſie auf. Das thue ich — ja! ich. 
Und damit gieng er. Es wird und muß ſich nun 


zeigen, ob mein Nachbar an bie Herren Kunſtrich⸗ 
ter geſchrieben hat. Verachten ſie mein Buch, 
ſo hat er geſchrieben. Loben ſie es, ſo iſt er aus⸗ 
gefühnt mit mit. Im erſten Falle werd ich et · 
was in die e Leipziger Binger ſetzen 2 90700 


3 Kapitel. 
Simfons eee 

Simſons Aeltervater war, wie gewöhnlſch ein 
Mann nach altjüdiſchen Sitten, der, weil er das 
Schuſterhandwerk trieb, ſeinen einzigen Sohn 
Manoah eine Erziehung nach dem altvaͤteriſchen 
Schnitt ſeiner Vorfahren gab. Natuͤrlicherweiſe 
ſollte nun auch Manoah, als er der vaͤterlichen 
Ruthe entgangen war, ein Schuſter werden, ohn⸗ 
geachtet der Knabe feinere Talent beſaß, die ge⸗ 
wiß, wenn fie gehörig waͤren ausgebildet worden, 
etwas mehr verſprochen haben wuͤrden. „Jun⸗ 
ge, ſagte eines Tages der Vater, du biſt ſtark und 
groß, wie der Rieſe Goliath, haſt Faͤuſte, wie 
dein Aeltervater Adam, und Beine, wie ein — 
Eſel. Du ſollſt morgen ins Handwerk aufgenom⸗ 
men werden. Buͤrſte dein Sonntagsroͤckchen aus, 
und ſchmuͤcke deine Halbſtiefeln, damit ſich die 
Zunft uͤber dich freuet. Deine Kameraden freuen 
ſich ſchon über ihr kuͤnftiges Mitglied. 


— 2 — 


Aber, liebſter Vater, este 8 mit 
weinenden Augen, ich Bi N e 


02 


biſt Inh Halts Maul, 120 75 was willſt du re⸗ 
den. Ich weiß wohl, was dir im Kopfe ſteckt, 
du willſt ein W 1 Aber ich ſa⸗ 
ge dir, aͤrgere a nich. 


V» Aber bedenkt nur Vater, e ein Schyſter hat 
oft keinen Biſſen Drodt im Hause. i 5 at 


Was? vermaßlibeteng Schungel! win du 
den Knieriem koſten, Runks? Ein Schuſter 
keinen Biſſen Brod im Hauſe? Und ich, der ich 
ſelbſt ein Schuhmacher, der ich dein Vater bin, haͤtte 
dich wohl ein einzigesmahl laſſen hungrig zu Bette 
gehen? Junge, plagt dich denn der Satanas? 
Oder iſts mit dir im Oberſtuͤbchen nicht kauſcher? 
Naſeweis, willſt du lange muchſen. Das ſag ich 
dir, ergreiſſt du die Handelſchaft, fo leg ich mei⸗ 
nen Fluch auf dich, und deine ganze Nachkom⸗ 
menſchaft ſoll handeln. Das iſt eine ſehr wich⸗ 
tige Weiſſagung, die ich hiermit dem Herrn Dok⸗ 
tor D... in Wittenberg empfehle. Sie kann 
den Ausbund feiner ſomboliſchen Weisheit zieren, 
und ſollte einmahl der Geiſt Sauls uͤber ihn ge⸗ 
rathen, ſo kann er auch eine Vorleſung fuͤr ſeine 
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Schuͤler draus zimmern. Sie wird ſi 1 mit 


vielem Beifal enen werden. 
—— 


4. Kapitel. 
N Vorſchläge. 


Der junge Mandah ſchwieg till und paßte eine 
Gelegenheit ab, wo er ſeine Mutter, die uͤber⸗ 
haupt was rechts aus ihm machen wollte, den 
ganzen Umfang ſeines Elendes klagen könnte. 
Der Vater hingegen, der recht gut wußte, wie 
das edle Handwerk der Schuſter jederzeit bei allen 
Nationen, vorzüglich unter dem Poeten Hans 
Sachſen, geblüher habe, glaubte nun ſicher feinen 
Sohn durch den Vorſchmack des Knieriems, \ von 
der Wichtigkeit ſeiner Profeſſton überzeugt du 
haben, und freute ſich im Stillen. x 


5. Rapitel. 1 0 
ER } MNuttee. Ar 4 
Man we leicht denken, daß der junge Mr 
noah die Schmaͤhungen ſeines Vaters nicht auf 
die leichte Axel nahm, und augenblicklich zur Mut⸗ 
ter lief, um vor ihr ſein Herz auszuſchuͤtten. Die 
gute Frau war eben beſchaͤftiget, zu den bevorſte⸗ 
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henden Weihnachtsfeiertagen, ein fettgemaͤſtetes 
Schwein zu ſchlachten, welches ſie von ihren 
Grenznachbarn den Gergeſenern gekauft hatte. 

Der Antrag ihres Herrn Sohnes, der in nichte 
mehr und in nichts weniger beſtand, als in der 
Erlaubniß, fi e moͤgte ihn in ein anderes Land zie 
hen laſſen, weil er dem Zorne des grauſamen Bas 
ters zu entgehen wuͤnſchte, kam ihr izt ſehr unge⸗ 
legen, und ſie beſchwor ihn, bei der Kehle ihres 
Schweines, das fie mit dem geſchaͤrften Meſſer zu 
durchbohren gedachte, daß er doch nur weniaſtens 
die lieben Feiertage dableiben moͤgte, um die 
Stollen und Würſte verzehren zu helfen. Auch 
habe ſie bereits, ſetzte ſie hinzu, ein herrliches 
Weihnachtsgeſchenk fuͤr ihn in Bereitschaft. Er 
werde ſich gewiß darüber freuen, und feinen sans 
gern Aufenthalt nicht — 28 99 


ur‘! 


6. Rupie 
Kopf. 


„Seht nur, Mutter, ſprach er im weinerlichen 
Tone, wenn ich mich nun auch die Ferien hier aufs 
halte, was wirds mir denn helfen? Morgen werd 
ich aufs Handwerk gedungen. Und der Plage 
will ich ja eben entgehen. Dann ſoll ich für ans 
dere Leute Schuh und Stiefeln drechſeln, wie an⸗ 


dere ehrliche Kerle. Nein, Mutter, dazu bin ich 
zu gut. Ne! ſeht nur ſelbſt. Soll man ſich 
daruͤber nicht die gelbe Sucht, und die Schwind⸗ 
ſucht obendrein an den Hals aͤrgern? 


7. Kapitel. 


Felleiſen. 


2 haſt EN mein Soͤhnchen! Sprach die 
Mutter. Mit deinem Vater iſt nun einmahl 
nichts anzufangen. Sein Kopf iſt ſo dumm, wie 
ſein Bart, und ſein Bart ſo dumm, wie ſein 
Kopf. Du ſollſt heute noch fort. Aber das ſag 
ich dir, daß du mir aller 8 Tagen einmahl 
ſchreibſt, wie es dir geht, oder ich ſchicke dir 
nichts. 5 Ich werde dir einige Piaſter geben. 
Da fi eh nur, daß du bei einem braven Manne in 
die Handlung kommen age Wo willſt du 
denn eigentlich hin? 


„Nach Leipzig, Mutter! 
Das iſt ja wohl weit? 
9 „Sas etwa einige hundert und funfzig Mei⸗ 
len. Aber ich gehe blos deshalb dort hin, weil 
ich, wenn ich in keine Handlung kommen kann, 
mich auch etwas auf die Wiſſenſchaften legen will. 
Es iſt ein Mann in Leipzig, der noch Acht und 


rein, und ohne Falſch auf die ie une Vaͤ⸗ 
ter haͤlt. | 

Wie heißt er denn d 

„Doktor H.... Seine tiefſinnige Gelebr⸗ 
ſamkeit, und ſein Eifer für Religion und Ortho⸗ 
dorie find weit und breit bekannt. Man kanns 
ihm gleich an der Naſe anſehen, daß er ſich faſt 
uͤberſtudiret hat. Unſer Nachbar 3 
ihn perſonlich. 

Ich habe von dem Manne au don etwas 
gehört. Hat er nicht die Laͤnge der Poſaune 
Gottes berechnet? b 

„Freilich. Er hat auch mit unwiderlelbaren 
Gruͤnden bewieſen, daß Vater Abrahams Bart 
nicht ſchwarz, ſondern ſuchsroth ausgeſehen. 7 

Ei! ſieh n'mahl, mein Söhnchen! Das muß 
ein ganzer Mann ſeyn. Ja! die gelehrten Leu⸗ 
te, das ſind Teufelskerls. Na! komm nur, komm! 
ich will dir deines Vaters Felleiſen ſchnuͤren, da⸗ 
mit du dich in einer Stunde auf den Weg ma⸗ 
chen kannſt. Dein Vater hält hernach Mittags⸗ 
ruhe, und wenn er wieder aufwacht, biſt du ſchon 
über den Jakobsbrunnen hinaus. In Bilca 
kannſt du ja uͤbernachten. Beſuche doch deinen 
Herrn Pathen in Berlin, den Moſes Mendel⸗ 
ſohn, er ſtand bei deiner Beſchneidung Gevat⸗ 
ter. Er ſoll auch ein grundgelehrter Menſch 


— 13 — 9 
ſeyn. Ich will dir ein paar Stollen, zwei ge⸗ 
raͤucherte Wuͤrſte, und einen Beutel mit Scheide⸗ 
muͤnze einſtecken. Vergiß aber dabei deiner gu⸗ 
ten Mutter Lehren nicht, ſie ſind gepruͤft und 
überlegt. Und wenn du einmahl heirathen ſoll⸗ 
teſt, und haſt gelernt, Kinder zu zeugen, fo erzieb 
ſie in den Lehren deines Vaters er 
Sant und Satob, Leb wohl. U 20 


8. Ka pit el. 
Wanderungen. 


Manoah wanderte friſch zum Thore 4 8 0 und 


ſteuerte geradewegs auf den Jakobsbrunnen los. 


Ohne ein einziges Abentheuer zu beſtehen, kam er 
gluͤcklich in das erwaͤhnte Landſtaͤdchen Bilea, 
welches auf eben dem Plazze erbauet worden 
war, wo ehedem die beiden verſoͤhnten Brüder 
Eſau und Jakob ſiebenmahl ſich bekomplimentirt 
hatten. Als er in die Wache trat, examinirte 
ihn der Thorſchreiber, wer und weß Landes er 
ſei? Zum Ungluͤck hatte der gute Manoah keine 
Kundſchaft. Es war ihm, als wenn ein Eimer Waſ⸗ 
fer Über ihn ausgegoſſen würde, „Ja! ſagte der 
Thorſchreiber, wenn er keinen Paß hat, ſo muß 
ich ihn arretiren. Heda! Unteroſtzier! fuͤhrt 
einmahl den jungen Handwerksburſchen zum 


2 |. — 


Hertn Burgemeiſter. „Ei! ei! dachte Manoah, 
meine Wanderſchaft hat einen ungluͤckſeeligen 
Anfang. Ach! wenn ich doch hinter dem Ofen 
ſaͤße, und nähete alle alte Schuhe im ganzen ge⸗ 
lobten Lande zuſammen! es wuͤrden mir nicht 
ſo ſauer ankommen, als der Gang zum Herrn 
Burgemeiſter. Waͤr's ſo nicht beſſer? Indeß 
war er mit ſeinem Begleiter zum Herrn Bur⸗ 
gemeiſter gekommen. Dieſer war ein Greis von 
ſechzig Jahren, freundlichen Blickes, und vol⸗ 
ler Herablaſſung. Manoah war dreiſt genug, 
ihm fein ungluͤckliches Schickſaal, den Paß bes 
treffend, zu erzaͤhlen, und verſicherte dem Burge⸗ 
meiſter mit einer gewiſſen, anziehenden Ehrlich⸗ 
keit, er ſey ein hoffnungsvoller Sohn verſtorbener 
Aeltern, und ſtehe eben im Begriff, eine kleine 
Luſtreiſe nach Europa anzutretten. Der Burgemei⸗ 
ſter laͤchelte, ließ einen Paß mae und ver⸗ 
abſchiedete ihn. 


9. Kapitel. 

Die franzöſiſche Konſtitution. 
„Höre, junger Menſch, fieng der Unteroffizier 
an, als ſie beide auf dem Wege zur Herberge be⸗ 
griffen waren, (denn Manoah hatte den guten 
Mann auf ein Fruͤhſtuͤck eingeladen) du ſcheinſt 
hier noch ſehr unbekannt zu ſeyn. Ich will dich 


— 15 — 
in ein öffentliches Haus fuͤhren, wo du mancher⸗ 
ley Raritäten ſehen kannſt, die du aa in 
Europa nicht treffen wirft. 

Oyhngeachtet Manoah auf der Flucht begriffen, 
und dem Rathe feiner Mutter, die Nacht in Bilea 
zu bleiben, auf keine Weiſe getreu zu ſeyn geſonnen 
war, ſo konnt' er doch nicht umhin, ſeinem baͤrtigen 
Freunde Achtung zu beweiſen, und die Reliquien 
zu beſichtigen, die, wie der Unteroffizier verſicher⸗ 
te, nichts weniger, als die juͤdiſche Religion rn 
betraͤfen. 

Manoah ward aufg eth 0 1 
ruhig hinterdrein. Man führte ihn in ein fehr- 
praͤchtiges Haus, welches der junge Manoah ſo⸗ 
gleich fuͤr einen jüdifchen Tempel erkannte, denn 
alle mögliche Pracht und Herrlichkeit war darin⸗ 
nen verſchwendet. Nur damit war unſer Held 
nicht zufrieden, daß er anſtatt der zehn Gebote, die 
franzoͤſiſche Konſtitution erblickte. — 


10. Kapitel. 

Ein jüdiſcher Haus Fluch, 
Matürlicherweife bebte der Knabe vor dieſem 
Graͤuel zuruͤck, und rief: „Ach! Moſen und die 
Propheten! wenn ihr dieſes hoͤren werdet. Ach! 
Vater Abraham, Iſaak und Jakob! Fluch über 


— „ ne 

diefe Heiden !, Der Aufwaͤrter des Tempels, ein 
ernſthafter, aber dabei ſehr einſichtsvoller Mann, 
hörte den Ausruf dieſer politiſchen Gotteslaͤſte⸗ 
rung, und ſtieß den armen Fremdling gar maͤch⸗ 
tiglich in die Rippen; „Er ſolle ſeinen Mund 
zaͤhmen, und ſeine Zunge ſchweigen, oder man 
werde ihn hinauswerfen, wo ſeyn Heulen und 
Zaͤhnklappen., Manoah wollte ſich vertheidi⸗ 
gen, allein der Aufwaͤrter öffnete juſt den Rari⸗ 
taͤtenſchrank, und verſtopfte dadurch dem Sadu⸗ 
zer das Maul. 


11. Kapitel“ 
Paulus, Maria und ein Efer. 


Manoah ſtutzte gewaltig, als er den Pfahl in 
natura ſahe, den Paulus im Fleiſche getra⸗ 
gen. Und wahr muß es ſeyn, weil, wie der 
Aufwaͤrter mit einem heilgen, theuren Eide 
verſicherte, die heilige Schrift es ſagt. Noch hoͤ⸗ 
her aber wurde ſein Erſtaunen geſezt, als man 
ihm den größten Backzahn der Jungfrau Mas 
ria zeigte. Auch der Schwanz des Eſels, auf 
dem Chriſtus geritten, welchen man fuͤr aͤchtgrau 
ausgab, war zu ſehen. Manoach bewunderte dieſe 
Reliquien mit großer Entzuͤckung, und verſicherte, 
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es ſey ihm nun nicht leid, ſeinem Vater entlaufen 
zu ſeyn. „Was, ſchrie der Unteroffizier, ſo mußt 
du auch wieder zum Burgemeister, Marſch! „ 
Manoah erblaßte! und gieng.— 


12. Kapitel. 
Nachwehen. 


Manoah ſah ſchon im Geiſte den Knieriem 
ſeines erzuͤrnten Vaters auf ſeinem Ruͤcken her⸗ 
umtanzen, er hoͤrte ſchon das Zetergeſchrei der 
Mutter, und ſahe (welch' eine Empfindung?) 
feine Eonfiszirten Wuͤrſte und Stollen im Fleiſch⸗ 
gewölbe der ſchoͤnen Frau Burgemeiſterin. Als 
der Burgemeiſter den Inquiſiten vernahm, und 
feine wahre Geſchichte von Wort zu Wort hoͤr⸗ 
te, beſchloß er im Augenblick des Verhöres, den 
ungerathenen Sohn fo lange mit Gefaͤngnißſtrafe 
zu belegen, bis er ihn dem Vater wieder auslie⸗ 
fern koͤnnte. Manoah zitterte, und wanderte 
bleich, ohne Felleifen, ins Gefaͤngniß. Dies war 
ein Stuͤbchen, eng und klein, mit einem undurch⸗ 
ſichtigen Fenſter, an deſſen beiden Ecken zwei 
dicke Eiſenſtaͤbe paradirten. Voller Verzweiflung 
warf er ſich auf eine zerbrochene Bank, und 
machte Kalender. Aber wie ſehr ward er aus 
ſeinem Traume emporgeriſſen, als auf einmahl 
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jemand die Thür des Zimmers stm und wie 
eine bluͤhende Grazie — b 


13. Kapitel. 
Ein niedliches Mädchen 


vor ihm fand, das ihm die Hand traulich bot, 
und feinen freſſenden Gram, der ſich in den hers 
abquellenden Thraͤnen deutlich genug zeigte, zu 
mildern verſprach. Sie entdeckte ihm, um ih⸗ 
ren Antrag, den ſie bis izt noch in petto behielt, 
deſto anziehender zu machen, die unerbittliche 
Strenge ihres beleidigten und hintergangenen Bas 
ters. (Denn ſie muͤſſen wiſſen, meine Herren 
und Damens, es war niemand anders, als des 
Burgemeiſters Tochter.) Verſicherte ihn aber das 
bei, ſie wolle keine Muͤhe ſparen, das ewige Ge⸗ 
faͤngniß, welches der Vater zur Belohnung ſeiner 
kindiſchen Lügen anberaumt habe, mit der Frei— 
heit zu vertauſchen. Der Knabe fiel, fo zu ſa— 
gen, aus den Wolken. Lange mußt' er ſich Ernſt 
ſinnen, ob er den Antrag fuͤr Scherz oder be— 
anſehen ſolle? Oder, ob er im Stande ſey, ein 
Wort des Dankes hervorzuſtammeln? Endlich 
band er den Sack ſeiner Beredſamkeit auf, und 
legte ſeiner ſchoͤnen Befreierin (denn ſchoͤn muß⸗ 
te ſie wohl ſeyn, weil ſie eine Entfuͤhrung beabſich⸗ 


— 
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tigte) die Myrhen und Aloes ſeiner Dankbar⸗ 
keit zu ihren Fuͤßen. Kaum hatte die gute Klei⸗ 
ne einige Worte mit dem Knaben gewechſelt, als 
auch ſchon in ſeiner Seele Dinge vorgiengen, die 
für ein neues Kapitel gehören, 


14. Kapitel. 
Der Inhalt ifi folgender.“ 


Mit einem Worte: Manoah liebte das Maͤd⸗ 
chen. Und die Kleine hatte dieß eben erwartet, 
denn ſchon bei ſeinem erſten Beſuche hatte ſie der 
Mutter geklagt, ſie befaͤnde ſich etwas uͤbel. Sie 
entdeckte fo manche Schönheit, fo manchen Reiz 
und fo manches verſteckte Talent, daß fie im Aus 
genblick beſchloß den reiſenden Knaben zum Lieb» 
haber zu haben, es koſte auch, was es wolle. Ih⸗ 
re liebevolle Miene, die heraͤblaſſende Milde, die 
aus jedem ihrer Blicke ſprach, kuͤndigten ihm 
ſchon im voraus Verzeihung an. „Maͤdchen! rief 
er aus, im Ausbruch der Freude, ſie geben mir 
das Leben wieder. Und damit ſie ſehen, wie 
ſehr ich ihnen verbunden bin, ſo nehmen ſie hin, 
mein liebſtes auf der Welt, meine Stollen und 
Wuͤrſte. Sie find mit Roſinen und Mandelker⸗ 
nen durchknetet, und zerfließen einem auf der 
Zunge. Meine Mutter, die bei dem gottſe⸗ 
| B. 2 


ligen König Friederich dem Einzigen Hofkd⸗ 
chin war, hat ſie mit eigener hoher Hand ge⸗ 
baden. — 5 

Damit wollen ſie mich beſchenken, enger 
Mann? O! ſo hat ſich die arme Sitta ſehr bes 
trogen. Sie glaubte in ihnen etwas mehr zu 
finden, als fie nun wirklich gefunden hat. Sie 
hat — doch ſtill, die weibliche Schamhaftigkeit 
verbietet mir weiter zu reden. 

„O! Dank! Dank! entgegnete der wonne⸗ 
trunkene Juͤngling, ich habe in ihrem Herzen 
mein Urtheil geleſen. Es ſey — hoͤren ſie die 
wahre Meinung meines Herzens, das Bekennt— 
niß der aufrichtigſten Aspekt‘ „Ich liebe 
fie!» 


15. Kapitels 
Das heimliche Gemach. 


Die beiden Kinder ſanken ſich ſchluchzend ans 
Herz, und ſchworen ſich wechſelſeitig eine ewige 
Liebe. Sitta hatte ein» für allemahl den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, mit ihrem Liebling durch die Lap⸗ 
pen zu gehen, und ſich in einem andern Weltthei⸗ 
le zur weiſeſten Gattin zu bilden. Sie woll— 
ten fo eben aus dem Gefaͤngniſſe entwiſchen, als 
ſich die Kleine beſann, daß hier, vermoͤge der Wa⸗ 
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che, kein Entrinnen ſey. Den Gefangenwaͤrter 
hatte ſie zwar mit einigen Kreuzern beſtochen, da⸗ 
mit er ihr das Gefaͤngniß öffne, aber zur Flucht 
ihr behilflich zu ſeyn, das war eine pure Unmoͤglich— 
keit. Sie ſann nach, und fand nichts, um ih⸗ 
ren Liebling aus den Haͤnden der Polizei zu 
retten. Endlich — Weiberliſt geht ja, wie ihr 
wißt, über alles — fiel fie auf den Gedanken, 
den Abgott ihres Herzens durch das heimliche Ges 
mach zu transportiren, und ihn am Ende des 
Grabens, in den ſich dieſes ſtinkende Kloak er⸗ 
goß, zu erwarten. Das Abenthener begann, und 
kaum verfloß eine halbe Stunde, als auch ſchon 
der bebende Pilger in den 765 Abgrund 
flog. 


— — 


16. Kapitel. 
Da Reben die Ochſen am Berge. 


Sitta floh aus dem Gefaͤngniſſe und ſchleppte, 
außer einem Paͤckchen mit Waͤſche, Kleidern und 
Geld, noch uͤberdieß ihres Lieblings Felleiſen an 
den Graben, um gleich nach ſeiner Erſcheinung 
die Flucht zu ergreifen. Schon hatte ſie eine 
volle Seigerſtunde aͤngſtlich geharrt, und der Ge— 
liebte kann nicht. Weinend lief ſie am Ufer auf 
und ab, und rang die Hände. Denn ganz ſicher 
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glaubte ſie, ſeinen Tod vermuthen zu muͤſſen, 
oder wenigſtens auf eine jaͤhlinge Entdeckung zu 
rathen, ein Unglück, welches fie fo ungern befürchs 
tete. Weinend kehrte fie, als fie noch einige 


Zeit vergeblich gewartet hatte, in das vaͤterli⸗ 


che Haus zuruͤck, wo man ihre Abweſenheit mit 
einem kurzen Beſuch bei einer ihrer Geſpielinnen 
entſchuldigte. Damit aber auch der Leſer weiß, 
woran er iſt, fo geb ich folgende Entzifferung des 
ganzen Räthſels zum beſten. Das heimliche Ges 
mach war, wie in allen Gefaͤngniſſen, am Ende 
zugemauert, und nur durch eine kleine, unmerkli⸗ 
che Oeffnung ſank der Unrath in den Graben 
herab. Kein Menſch konnte alſo, vermoͤge des 
engen Raumes, hindurchſchluͤpfen. Das alles 
wußte die kleine Sitta nicht. Manoah, der 
nichts arges vermuthete, und nur allein auf ſeine 
Freiheit bedacht war, ſtieg, ohne die Hoͤhle zu 
unterſuchen, herab, und ſtack nun faſt ohne 
Hilfe und Rettung in dieſem ſtinkenden Be⸗ 
haͤlter. e 


17. Kapitel. 

Ein Strick. a 
. „Ach! rief er zum zweitenmale aus, waͤr' ich 
doch ein Schuſter geworden. Mich dauert nichts, 
als meine ſchoͤnen mit Roſinen durchkneteten 
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Stollen und Wuͤrſte; „ Endlich, als er ſich mit 
anſtrengender Kraft hervorgewunden, und ſich bes 
muͤhet hatte, der Oeffnung immer näher und näs 
her zu kommen, ſo gelang es ihm endlich auf dem 
abwärtsgebogenen Eiſen Poſto zu faſſen, und 
wieder an feinen vorigen Standort zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Mit thraͤnenden Augen betrachtete er ſein 
gefaͤrbtes Geſicht, und ſeine lieblich duftenden 
Kleider, aber auch in dem Augenblicke, als er die 
letzte Thraͤnen vergoß, bemerkte er über ſich ein run⸗ 
des Loch in der Decke, aus dem ein dünner Strick 
hervorguckte. Er ruͤckte den Tiſch in die Mitte 
des Zimmers, ſtieg empor, und ſchob, waͤhrend er 
das Seil herabwandt, den Deckel des Loches 
zuruͤck, welchen man zu verriegeln vergeſſen hatte, 
Er wandt ſich nun in die Höhe, ſchlug zwei 
Ziegel zuruͤck, ſetzte ſich auf eine Dachlatte, und 
ſprang von oben herab auf die Straße. 


18. Kapitel. 

We Neues Elend. 
3 Sitta! liebe Sitta! ruſte der ſtinkende Ma⸗ 
noah halb außer fich, als er feine Schöne nicht er⸗ 
blickte. Sitta! liebe Sitta! Ach du, armer ges 
ſchlagener Manoah, nun iſt fie für dich verloh⸗ 
ren. Auch deine ſchoͤnen fetten Wuͤrſte und wohl: 


— 
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ſchmeckenden Stollen hat der Teufel geholt. Nun 
hilft dir dein Abtrittſteigen, dein Luftſprung, al⸗ 
les hilft dir nun nichts. 


Indeß hatte man in Zareas Mauern we⸗ 
gen der Abweſenheit des kuͤnftigen Schuſters 
Laͤrm geblaſen. Das Handwerk ſah ſich um ein 
ganzes Faß Merſeburger und drey Pfund Berli⸗ 
ner Taback und Schwizenz geprellt, den Kuchen 
und den Kaffee ungerechnet. Alles, Groß und 
Klein, ſtuͤrmte auf den Schuſter ein. Man ver⸗ 
langte von ihm den reichlichſten Erſatz, welchen 
er unter einem heiligen theuren Eid zuſagte. Die 
Mutter ſchlug ſich endlich ins Mittel, und ſandte 
reitende Boten aus, nm durch eine baldige Ruͤck⸗ 
kehr ihres lieben Soͤnchens den ehelichen Frieden 
wieder herzuſtellen. Das war fuͤr den gebeugten 
Alten eine froͤhliche Nachricht. Er gelobte dem 
Gott Abrahams, Iſaak und Jakob, er wolle ſei⸗ 
nen Sohn zu keinem Gewerbe zwingen. Sein 
freier Wille allein ſollte ſeine kuͤnftige Lebensart 
beſtimmen. Die Boten ſaͤumten nicht, dem Be⸗ 
fehle zu entſprechen, und kamen gluͤcklich beim 
Herrn Burgemeiſter an, wo ſie den kuͤnftigen 
Erben des manchifchen Hauſes geſund, und — 
gewaſchen antrafen. Niemand freuete ſich mehr, 
als der Burgemeiſter, welcher nun mit gutem 


Gewiſſen den gebeugten Aeltern ihren Sohn mies 
derſchenken konnte. 

19. Kapitel. 
Weiberthränen. 


Doch Sitta nahm das Ding ziemlich krumm. 
Sie erklaͤrte ihrem Vater gerade heraus, daß es, 
wenn der Knabe ohne ſie nach Zarea zuruͤckkehre, 
mit ihr ein ungluͤckliches Ende nehmen wuͤrde. 
Der Burgemeiſter laͤchelte und verwieß ſie in ihre 
Kammer. „Geh ſprach er, und warte, bis du 
ein paar Jahr aͤlter biſt, und dann komm, und ſu⸗ 
che dir einen braven Mann aus. „ Sitta blieb, 
Der Vater ſah ſie muͤrriſch und ernſthaft an. 
Aber Sitta blieb. Manoahs Begleiter hatten 
ein geringes Mittagsmahl eingenommen, und eil⸗ 
ten nun ihren Pferden entgegen, um den Ruͤck⸗ 
marſch anzutreten. Sitta warf ſich dem weinen⸗ 
den Juͤngling ans Herz, und deelarirte im feierli⸗ 
chen Tone, ſie wolle entweder die Frau des Za⸗ 
raͤers werden, oder ſterben. 


20. Kapitel. 
Der Braten verbrennt. 
Was war zu thun? Der Burgemeiſter liebte 
den Jungen. Die Frau Burgemeiſterin, eine 
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ſehr kluge, vernuͤnftige Frau, welche ſich einbilde⸗ 
te, in der Welt ſey niemand erfahrner und ver⸗ 
ſtaͤndiger, als ſie, bat ihren Mann herzlich, und 
faſt mit Thraͤnen, er möchte ſich über fein armes 
Kind erbarmen, und es mit dem Manne ziehen 
laſſen. „Das würde was ſchoͤnes werden, ent⸗ 
gegnete der Burgemeiſter, mit dem Schuſterjun⸗ 
gen da? Mit dem verlaufenen Thunichtgut. Ich, 
der ich ein ſtattlicher Burgemeiſter bin, der aus 
dem Stamme der beruͤhmten Kranachs herruͤhrt? 
Das wäre ein Meßalianee. Ich encanail⸗ 
liere mich und mein Haus. Aber das iſt deine 
ſchoͤne Erziehung. Da lieſt das Maͤdel Roma⸗ 
ne und Schauſpiele, taͤndelt und ſcharwaͤnzelt, 
bauet ſich Luftſchloſſer in den Kopf hinein, und 
wenn dann ein gutwilliger Narr kommt, der an 
dem Laͤrvchen Behagen findet — 


„Es iſt ja Gottes Wille ſo, Männchen? ents 
gegnete die Frau Burgemeifterin! 


Dann ſpricht man, es iſt Gottes Wille, 
Marſch, Maͤdel, geh in deine Kammer, und lern' 
das ABC! Und du, Frau, geh in die Kuͤche, 
und laß den Braten nicht verbrennen. Marſch, 
eder —! fie giengen. i 


21. Kapitel. 
Die Mittagsrußhe. 


Traurig beſtieg Manoah einen der mitgebrach— 
ten Gaule, und ſchnallte ſeinen Mantelſack auf 
das treue Thier. Kaum waren drei Stunden 
verfloſſen, als fie auch ſchon vor dem väterlichen 
Haufe hielten. Manoahs Herz pochte gewaltig. 
Die Mutter riß ihn vom Pferde herab, um ihn 
zu verbergen, damit nicht etwa der Vater, der fo 
eben Mittagsruhe hielt, im erſten Ausbruche fir 
nes Zorns über ihn gerathen wicht, 


\ 0 22. Kapitel. 


8 Meinetwegen. 


Manoah verbarg ſich im kleinſten Winkel des 
Hauſes, allein ſeine Furcht war ungegruͤndet. 
Als der Vater beim Kaffee ſaß, ſo fragt' er, wie 
es mit ſeinem Sohne ſtehe? Die Frage wurde 
mit einem ſchuͤchtern: Ich weiß nicht, beantwor⸗ 
tet. Laͤugne nur nicht, rief der Schuſter, ich fe’ 
es in deinen Mienen, daß es nicht wahr iſt. Sag 
mir geſchwind, wo iſt der Bube, damit ich ihm 
alles — vergebe. Die Mutter glaubte der Ver⸗ 
heißung, und ſtellte das Fruͤchtchen, mit dem Fell⸗ 
eiſen auf dem Ruͤcken, aus dem eine lange Wurſt 


baumelte, mitten ins Zimmer. Die Pofitur war 
fo [bon und elegant, daß der Vater herzlich drür 
ber lachen mußte. Na! Junge, komm her, und 
gieb mir deine Kralle, es fen dir alles ver⸗ 
ziehen. Da, trink eine Taſſe Kaffee auf die 
Schmerzen. Du ſollſt nun keine Profeffion ler⸗ 
nen. Ich habe ein bisgen geſpaart. Nun ſollſt 
du davon ein Kaufmann werden. Biſts zufrie⸗ 
den, Wurftröffel ? Mei netwegen, ſchrie der Juns 
ge. Macht aus mich, was ihr wollt, nur keinen 
Schuſter. Ich kann den Pech nicht leiden. 
Härte aber auch gern den Doktor H.... mögen 
kennen lernen. S'muß doch ein N Kerl ſeyn, 
der Doktor! 


23. Kapitel. 
Drei Heller. 


„Hört nur, hört, Vater! ſagte des andern Ta⸗ 
ges Manoah zu ſeinem Vater, in Gegenwart der 
Mutter, wenn ihr's recht in meinen Willen ſetzt, 
aus mir ſelbſt zu machen, was ich will, ſo haͤng 
ich den Kaufmann an den Nagel, weil er Geld 
koſtet, und werde ein Oeconom, weil ihr ſelbſt 
eine artige Feldwirdſchaft habt. Ueberdem iſt 
die Feidwirthſchaft das aͤdelſte Geſchaͤft unter der 
Sonne, und ſchon unſere Uraͤltern betrieben die⸗ 


* > 0 
ſelbe. Dann erſparrt ihr euer Geld, und aus mir wird 
demohngeachtet ein ganzer Kerl., Du haft Recht, 
mein Sohn, ſagte der Vater, huͤte du kuͤnftig die 
Schweine und Efel, vielleicht Haft du n'mahl mehr 
Ehre davon, als wenn du ein Ladenſchwengel 
wuͤrdeſt, der oͤſters nicht verdient die Saͤue zu his 
ten, geſchweige denn ſich mit einem Eſel zu meſſen. 
Aber meinen ewigen Fluch, unſere Nachkommen 
betreffend, kann ich nicht zurücknehmen. Ste 
muͤſſen handeln. Und die Handlung iſt ja der 
Geiſt der Nation. Schön, rief die Mutter, daß 
du auch deine drei Heller dazu gabeſt. Der Va⸗ 
ter hat fo immer's letzte Wort, „ | 


4 


24. Kapitel. 
Sitta. 

Schon hatte Manoah, wie mein Buch, das vier 
und zwanzigſte Jahr erreicht, als er auf den Ein. 
fall gerieth, ſich aus den Kindern des Landes ein 
Weib zu erkieſen. Das Vergnuͤgen der Ehe, 
welches er ſich in Abſicht Sittas, die er immer 
noch nicht vergeſſen konnte, verſprach, hatte fo viel 
Reiz für ihn, daß er feine Gedanken ungeheus 
chelt dem Vater entdeckte, ohne zu bedenken, wie 
ungehalten der Vater daruͤber ſeyn werde, weil er 
nun erſt zwei Jahr gewirthſchaftet hatte. Aber 
auch jetzt betrog ſich feine Empfindung. Der 


Vater lächelte, und willigte in feinen Wunſch, 
weil ihn der Gedanke Großvater nicht wenig 
kuͤtzelte. Heida! nun giengs gerade nach Bilca, 
um Sittas Hand zu erobern. Der Hert Bur⸗ 
gemeiſter machte zwar ein ſaures Maͤulchen, und 
murmelte, wie in einem der vorigen Kapitel etwas 
von Meſſaliance, allein die wichtige Meinung von 
Manoahs Oeconomie ſtellte gar bald feine vorige 
Zufriedenheit wieder her, und das Maͤdchen war 
eine verlobte Braut. Beide wanderten nun 
Hand in Hand, mit Haab und Gut, nach Zaren, 
Nach einigen Tagen kamen auch der Herr 
Burgemeiſter und die Frau Gemahlin in einer 
prächtigen Staatskaroſſe, mit vier Apfelſchim⸗ 
meln und zwei Bedienten, nebſt vielen Kameelen 
und Maulthieren, welche alle mit Schaͤtzen bela⸗ 
den waren, nach. Der Schumacher lies aufwixen 
daß der Tiſch knackte. Die Hochzeit wurde 
mit vielem Gepraͤnge gefeiert, daß man noch da» 
von ſpricht, bis auf dieſen heutigen Tag. Ein 
paar Wochen hielten ſich Sittas Aeltern in Za⸗ 
rea auf, um der neuen Ehe⸗ 


25. Kapitel. 
Weib und Mann reichen an die Gottheit an! 
Frau die Wirthſchaft zu erleichtern. Sitta fand 
ſich auch recht gut in die oeconomiſchen Geſchaͤfte, 
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ob ſie gleich davon nicht die mindeſte Kenntniß 
beſaß, weil fie auf hoͤchſten Befehl der Mama kei⸗ 
ne Nadel, geſchweige denn einen Rechen angrei⸗ 
ſen durfte. Sie liebte dabei ihren Hausherrn 
recht zärtlich, daß fie oͤfters, wenn fie allein war, 
das Liedchen aus der Zauberflöte trällerte, in dem 
geſchrieben ſteht. „Weib und Mann, reichen an 
die Gottheit an !,, Einſtmahls behorchte fie der 
Mann, und fragte, als er ſie überrafchte, woraus 
der ſchone Geſang genommen fen? Sie erzählte 
ihm nach ihrer naiven Art, es ſey eine ernſthafte 
Operrete in zwei Aufzuͤgen, in der viel Unſiun, 
und viel Wahrheit enthalten ſey. Der Verfaſ— 
ſer derſelben ſey ein verruͤckter Direktor in Wien, 
mit Namen Schicaneder. Die Kompoſition aber 
ſey ein Meiſterſtuͤck des unvergehlichen Mozart., 
So o e Manoah, und. gieng, 


26. Kapitel. 


Eine Gardinenpredigt. 


„Höre einmahl, liebe Sitta, ſagte eines Abends 
Manoah, als er ſich ſchlafen legte, wie muß es 
denn kommen, daß du mir noch kein Kind zur 
Welt gebohren haſt? Es ſind bereits ein Jahr und 
vier Wochen vergangen, und immer verſpuͤhr ich 
noch nichts. Es waͤre doch eine wahre Schande 
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fuͤr mich und mein Volk, wenn du eine unfrucht⸗ 
bare Lea bliebeſt. Komm, und laß uns noch ein⸗ 
mahl den Segen des Himmels erbitten, ob er 
uns erhören wolle? Pflanzen und begießen will 
ich recht gern, aber der dort oben muß auch ſein 
Gedeihen dazu geben, damit du Fruͤchte bringeſt 
in Geduld, „ 


27. Kapitel. 
Antwort. 


„Du biſt doch ſehr wunderlich, Maͤnnchen, er⸗ 
wiederte Sitta, an wem wird denn die Schuld am 
Ende liegen, als an dir. Liebteſt du mich noch 
ſo, wie einſt, als du ins heimliche Gemach hinab⸗ 
ſprangſt, der Knoten wuͤrde gewiß reißen. Aber 
freilich, wenn die Bergleute nur zweimahl oder 
viermahl in die Grube hinabfahren wollten, ſie 
wuͤrden nicht viel Gold hervorbingen. Und dann 
biſt du viel zu plump, und einfaͤltig. Haͤtte ich 
gewußt, wie unvermoͤgend du waͤrſt, ich hätte 
dich, bei Iſaaks Bart! nicht zum Manne genom⸗ 
men. Aber freilich, nun ich dich einmahl am Halſe 
habe, muß ich ſchon in einen ſauren Apfel beis 
ßen? Kommm, und verfuche es noch einmahl, ob 
du unter die Zahl der Männer gehörft, oder 
nicht? — 


28. Kapitel. 


Etwas vom Hängen un d Melanch olle. 
Manoah, der gluͤcklichſte Mann (die Kraͤme⸗ 
reien der Ehe ausgenommen) in Zarea, trieb feis 
ne beonomiſchen Gefchäfte mit vielem Nutzen. 
Sein Haus war eines der anſehnlichſten im Lars 
de, welches noch mehr gebluͤhet haben wuͤrde, 


wenn die Vaterfreuden ſich zu denen des Gatten 


— 


gefellet hätten. Ein paar Kinder um den Tiſch — 

welch eine Augenweide! Aber Sitta blieb uns 
fruchtbar. Man kann leicht denken, wie ſehr 
das arme Weibchen ſich druͤber haͤrmte, wenn 


man bedenkt, wie weit es weibliche Traurigkeit 


treibt. Ich kenne im Brandenburgiſchen einen 
Mann, deſſen Weib ſich aus Verdruß uͤber ihre 
Unfruchtbarkeit erhieng, und bis itzt lebt in einem 
Staͤdtchen an der Elbe eines Fleiſchers Frau, 
die aus Gram daruͤber ihren Verſtand ver⸗ 
lor. Dieſe Beiſpiele, welche er unter andern 
bei Gelegenheit erfuhr, ſetzten unſern Ehemann in 
eine nicht geringe Verlegenheit. Er kannte die Reiz⸗ 
barkeit feines Weibes, und wüßte, wie angenehm 


und erquickend es ſey, am Abend ſeines Lebens 
auf dem vaͤterlichen Knie die Fruͤchte ſeiner Len⸗ 


den zu wiegen, und nun mußte er auf alle dieſe 
1 einen ſo ſtraſbaren Verzicht leiſten. 


. C 


20. Kapitel. 
Sine Epifode, 


Zehn Schritte von Manoahs Gehöfte lag ein 
niedliches Häuschen, welches ein eisgrauer Mann, 
Namens Lazarus, bewohnte, der auf der Acades 
mie in Leipzig feinen einzigen Sohn die Gottes⸗ 
gelahrtheit ſtudieren ließ, und welcher nun im 
Begriff war, in fein Vaterland zurückzukehren, 
um die vaͤterlichen Guͤter ſowohl, als auch um ein 
Aemtchen anzuhalten Kleas war ein ſchoͤner, 
biederer Juͤngling. Dafuͤr erkannte ihn die gan⸗ 
ze umliegende Gegend. Man nannte ihn die 
Stuͤtze feines Vaters, den Glanz des Morgen» 
landes, den Schatz der Zaraͤer. Natuͤrlicherweiſe 
erfuhr dieß auch unſere Sitta. Sie hatte ihren 
Mann zwar herzlich lieb, aber die paſſende Schil⸗ 
derung des zu erwartenden Juͤnglings verdraͤngte 
nach und nach ganz das Bild ihres Gemahls aus 
dem verwundeten Herzen. Kleas kam, und 
Sitta ward uͤberraſcht, denn des Juͤnglings uͤppi⸗ 
ge Jugendkraft, der ſeidne Schenkel ſeines Fu⸗ 
ßes, die Purpurröthe feiner Lippe, die Fülle ſeiner 
blühenden Wange reichte weit über das Ideal 
hinaus, daß ſich ihre jugendliche Fantaſie entwor⸗ 
fen hatte. — Lazarus hatte kein Wort geſpaart, 
die Lehren der juͤdiſchen Tugend in das weiche 
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Herz des Juͤnglings zu druͤcken, allein wer die 
Reize irgend eines ſchoͤnen Weibes kennt, ſo wie 
Sitta ſie beſas, der uͤberrechne das Gewicht der 
Keuſchheit und der weiblichen Milde in einer 
Ruͤckſicht, und wie ſehr wird er ſich am Ende 
betrogen finden. Konnte man von einem zwan⸗ 


zigjaͤhrigen Juͤngling, deſſen Korper noch ein 
unentweihtes Heiligthum war, etwas e, er⸗ 
e 0 ; 


N Kapitel. 


5 ‚Soerferiung. 


500 häpſte das Herz vor Freude, als ſie den 


Juͤngling erblickte, aber Traurigkeit umwolkte 
auch ihre Stirne, als fie fi ich, felbft überdachte. 
Ein Weib, gefeff elt an das Hetz eines Mannes, 
hat doch wirklich die Macht nicht, auf die Liebe 
eines andern, und vielleicht unwuͤrdigen Gegen⸗ 
ſtandes Anſpruch zu machen. — Lange quälten 


dieſe Zweifel Sittas Bruſt, fie dachte an die unver⸗ 


letzbare Keuſchheit einer röͤmiſchen Lucretia, und 


beweinte den Tod derſelben. Sie ſah aber auch auf 
der andern Seite ihren fchonen Nachbar auf den 


Knien vor ſich und war nicht ſtandhaft genug, g 

feine Bitten hoͤniſch zuruͤckzuweiſen. Da Sittas 

Herz beklommen war, ſo ſuchte ſie Mittheilung, 
\ C 2 


i 
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und fand ſie. Einige ihrer Freundinnen diſpu⸗ 
tirten pro et contra. Viele behaupteten, es ſey 
Unrecht, daß ein ſo junges, ſchoͤnes Weib, wie 
Sitta, ohne Kinder bleiben ſollte. Andere ſag 
ten, ſie ſey verbunden, treu an ihrem Manne zu 
hangen, und ihre Tugend, als ein ehrliches, keuſches 
Weib zu bewahren. Die Schande, ohne Kinder 
zu bleiben, ſey ja ſo groß nicht. Jakobs Lea ſey 
ein Vorſpiegel Sittas, und noch ſey ja ihe Anden⸗ 
in Ehren. Doch kamen beide Partheien, am 
Ende dahin überein, fie hätten keine Stimme, als die 
Stimme der Warnung. Uebrigens ſtellten ſie es 
ihrem Willen anheim, ſie koͤnnte thun, 1 was 1 5 ie 
wollte, — 2 } % ii) il 


1 31. Kapitel. 
BEN | Hm! Hu! u 

Mon kann leicht denken, daß Sittas n 
dinnen nicht ermangelten, dem jungen Academi⸗ 
ker alles haarklein wiederzuerzaͤhlen. Nun hatte 
zwar Kleas unter den mancherlei Stadtneuigkei⸗ 
ten, die man bei ſeiner Rückkehr ihm zu Duzzenden 
aufgetiſcht hatte, auch Manoahs Verheirathung 
mit einer Buͤrgemeiſterstochter aus Bilca erfah⸗ 
ren, aber die ganze Neuigkeit fuͤr ziemlich unwich⸗ 
tig gehalten, weil er ſich aus den Schönheiten 
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Zarea's ſehr wenig machte, und auch dieſe Neuig⸗ 
keit zu den altaͤglichen warf Als man ihm nun 
die heftig Liebe Sittas mittheilte, ſo ſchlug er ein 
lautes Lachen auf, und ſchwor bei dem Apollo, 
kein Welberherz werde je ihn rühren, weil er die 
Weiber auf Univerſitaͤten haͤtte kennen lernen. 
Indeß wolle er doch bei dem jungen Manoah feis 
ne Wochenviſite, wie ers nannte, ablegen, und 
dadurch das junge Weibchen kennen lernen. Die— 
fer Triumph, ein Weiberherz durch feine Schönheit 
gerührt zu haben, beluſtigte ihn anfänglich außeror⸗ 
dentlich, allein bald gerieth feine Freude ins Stok— 
ken, als er auf einem ſeiner Spaziergaͤnge Sitta 
hinter dem Vorhang erblickte, und feine Betrach— 
tungen ſich mit einem A Hm! Hm! en 
digten. — 


32. Kapitel. 

Bekanntſchaft. 
Kas hatte auf der Welt nichts zu thun, als zu 
faullenzen wie alle Kandidaten des Predigamtes, 
wenn ſi ie ohne Information auf eine Verſorgung 
lauern. Aus lieber langer Weile alſo entſchloß 
er ſich, ſein Kompliment im manohaiſchen Haufe 
zu machen? Sitta nahm den Fremdling ſehr guͤ⸗ 
tig auf, und verſicherte ihn, es ſey eine Ehre fuͤr 


Be 


ihr Haus, einen fo liebenswürdigen Mann zu bes 
herbergen. Nach dieſen Komplimenten, die Kleas 
mit Stottern erwiederte, trat auch der Herr 
vom Haufe herein, und fiel dem Juͤngling um den 
Hals, herzte und kuͤßte ihn, mit der freundſchaft⸗ 
lichen Verſicherung, es ſey ihm lieb, ſeinen alten 
Schulfreund zu umarmen. „Liebe Sitta, ſprach er 
dann, geh doch und hole eine Flaſche Rheinwein und 
einen Teller Zwieback. Unſer Freund hat gewiß 
noch nicht gefruͤhſtuͤckt,, Sitta gieng nicht, fie 
flog, um dem Abgott ihres Herzens zu zeigen, wie 
ſehr ſie wuͤnſche, daß der Wein ſeine Wirkung 
nicht verfehlen moͤge. Kleas hingegen vergaß, in⸗ 
dem ſein Auge auf Sittas Buſen ruhete, den 
Dank ganz nnd gar. 


133. Kapitel. 
Ein Schritt vorwärts. 


Kleas hatte Kniggens Buch uͤber den Umgang 
mit Menſchen geleſen, und ſonach die Kunſt ſtu⸗ 
diret, fih in Manoahs Gunſt feſt zu ſetzen, daß 
dieſer endlich an ſeiner Redlichkeit nicht im ge⸗ 
ringſten zweifelte, und ihn öfters halbe Tage 
lang mit ſeiner bluͤhenden Sitta allein ließ. Sit— 
ta, die oͤfters zum Schein gegen diefe Vernachlär 
ßigung ihres Gatten gepredigt hatte, ſah dieſes 


U 
ſehr gern, und bemuͤhete ſich aus allen Kräften, 
den Juͤngling nach und nach mit ihren weiblichen 
Talenten bekannter zu machen. Lange war Kleas 
enthaltſam, allein die öftern Beſuche im manoai⸗ 
ſchen Hauſe, die kleinen Kunſtgriffe von Seiten Sit 
tas, ihn in ihr eigenes Intereſſe zu verweben, mach⸗ 
ten ihn endlich ſo dreiſt, daß er Sittas verſtellten 
Zorn, wenn er ihr einen Kuß ae 1 50 im 
geringften achtete. 


34. Kapitel. d 
Sturm. € | 9 

Hire, lieber Kleas, ſagte eines Morgens Ma⸗ 
noah, ich will heute nach Bilea zu meinen Schwie. 
geraͤltern wider meines Weibes Willen verreiſen 
(denn die Frau iſt ganz raſend verliebt in mich) 
ſie wird in meiner Abweſenheit nur lange Weile 
haben, geh doch heute zu ihr, und troͤſte ſie, damit 
fie nicht weint, wenn fie allein ift.,„ Kleas ver⸗ 
ſprach alles, und ermangelte nicht, dem Bitten 
ſeines Freundes Genuͤge zu leiſten. Sitta nahm 
ihn ſehr wohl auf, und brachte faft, ihre klelnen 
weiblichen Arbeiten abgerechnet, den ganzen Tag 
in feiner Geſellſchaft zu. Warum hingegen Kleas 
die Thuͤre abſchloß, und ihn Sitta in ein kleines 
Zimmerchen fuͤhrte, wo man weiter nichts, als 
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einen Tiſch, ein paar Stuͤhle und ein Bette ſah, 
das hab ich bis itzt nicht erfahren konnen, liegt 
auch nichts dran, weil dieſer Umſtand wirklich 
der unbedeutendſte in der ganzen Geſchichte bleibt. 
Das Mittagsmahl war bereits abgetragen, 
als Kleas bei der ſchoͤnen Sitta ſaß, und ihr eine 
foͤrmliche Liebeserklaͤrung machte. Die junge 
Frau erröthete, und ſprach fait eine ganze Viertel⸗ 
ſtunde von Pflichten des Weibes gegen ihren 
Mann, eine Unterhaltung, die freilich nicht in 
Kleas Plan paßte, welche er aber ziemlich ruhig 
mit anhoͤrte, weil er unter der Zeit ganz an etwas 
anders dachte. Doch, wandte er der fhönen 
Frau etwas beſchaͤmt ein (denn daraus folgt, daß 
er ein nicht ganz verſtockter Suͤnder war) doch ließe 
ſich dagegen vieles ſagen. Sie heiratheten ihren 
Mann wirklich aus Liebe, aber doch gewiß in der 
Abſicht, der Nachkommenſchaft Ehre zu machen. 
Niemand aber wird nun von ihnen ſagen konnen, 
die ſchoͤne Sitta war meine Großmutter, Manoah 
war mein Uraͤltervater, ſondern es wird hei⸗ 
ßen: Mangah nahm ein Weib, und fie war uns 
fruchtbar, und gebahr ihm nichts. Iſt es nun 
nicht alſo ihre Pflicht (denn daß ſie wirklich un⸗ 
fruchtbar ſeyn, das glaub ich nicht. Ihres Man⸗ 
nes Schuld ifts,) ſich den erſten beſten Mann aus 
den Zaraͤern auszuſuchen, und mit ihm das Ziel 


erreichen, was ihnen die Natur in ihrem Manne 
verſagte? Waͤren ſie wirklich Mutter, ſo wuͤrde 
es die unverzeihlichſte Suͤnde ſeyn, ihnen einen 
Vorſchlag dieſer Art zu thun. Es iſt wahr, ich 
wuͤrde ſie in eben dieſem Grade lieben, aber ich 
wuͤrde meine Neigung unterdruͤcken, ich wuͤrde 
Zarea fliehen, und mich im unterſten Winkel der 
Erde verbergen. — Sitta! haſt du ein Herz, 
welches fuͤr das meinige ſchlaͤgt, o! ſo laß meine 
heiße Liebe nicht unbelohnt. Mache mich und 
dich gluͤcklich, die Götter werden uns belohnen? 
Sie werden dir einen Knaben ſchenken, fchon und 
hold, wie die heiligen Erzvaͤter, den Abdruck = 
ner Mutter! — 


„Ach Kleas — ſie machen iich unglücklich, | 
Wenn mein armer Manoa) — fie erpreffen mir 
Thränen, 


O! fo lieben fie mich nicht. Bin ich darum 
nach Zarea gekommen, um von ihnen verachtet 
zu werden? Gehen ſie, ich ehre kein Weib mehr. 
Spott und Verachtung ſey ihrem Geſchlechte ges 
ſchworen — ich — 


„Halt ein, Grauſamer. er liebe dich, wie 
meine Seele. Aber bedenke meine Schande unter 
den juͤdiſchen Weibern. Sprich, was wird mein 
Mann ſagen, wenn er ſieht, wie ich entehrt — 

ö 


Still! Ein Lift ſoll uns aus der Verlegen⸗ 
heit reifen. Laß mich nur handeln. Jetzt komm 
zum Altar der Liebe. Priap will ein Opfer 
haben. | 

„Ach! ich kann nicht. 1 6 

Sitta! ich liebe dich ſo ſchr 

„O! mein Gott! ; 

Hinweg mit dieſem ſchnoͤden Gewande. Es 
verbirgt mir die Schönheit des ſchönſten Körpers. 
Ach! welch eine milchweiße Wade, welch einen 
Schenkel. Sitta! Sitta ich vergehe! 

„Ach! Kleas. Nimm mich in deinen Ars 
men auf. A — ach! Sitta zerfloß in Entzuͤk⸗ 
ken, und geſtattete dem feurigen Juͤngling eine Se 
ligkeit, die, ohngeachtet ſie in einem Reiz von 
fuͤnf Minuten verſchwand, nah an die Freuden 
des Paradieſes (wie man ſpricht,) grenzte. N 
Die beiden Liebenden ſchmeckten die Wolluſt 
in vollen Zuͤgen. Sitta bluͤhte unter dem bils 
denden Griffel des ſchoͤnen Juͤnglings wie eine 
Roſe, und vermied jeden Dorn, um nicht die Lilien 
haut des zweiten Apollo zu ritzen. Kleas 
ſchwamm in Seligkeit, und entſchlief, wie ein 
Wanderer, der unter einem Wachholder entſchlum⸗ 
mert. 
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35. Kapitel. 
* Obstupuit! 
Das Erwachen war eine feſtliche Minute! 
Sitta laͤchelte ihrem Kleas wie ein Fruͤhlings⸗ 
morgen entgegen, der durch das Fuͤllhorn feines 
Reichthums die ganze Natur heiliget. Bei der 
Trennung (denn die Zeit ruͤckte immer naͤher und 
naͤher heran, daß Monoah zuruͤck kehren wollte) 


ſchworen ſich die jungen Leute nochmals eine 


ewige Liebe. Manoah kam kurz darauf, kuͤßte 
ſeine gefallene Sitta eben fo zärtlich wie zuvor, 
und freuete ſich, ſie ſo roth und erhitzt zu tref⸗ 
fen. Doch kam ihm eben dieſe Erröthung etwas 
ungelegen „weil er wußte, daß der junge Kleas 
bei ſeinem Weide geweſen war. Er ſtutzte, 
und ſann hin und wieder, ob irgend ein Ver⸗ 
dacht möglich fey. Doch die liebenswuͤrdige Sit⸗ 


ta verſcheuchte alle Grillen, und niemand in. 
der ganzen weiten Schoͤpfung war . 


als — Manoah. 


36. Kapitel. 1 
Es ſpuckt. 3 


Kaum waren einige Monate verfloffen, als aut 
ſchon Sitta die Spuhren der verbotenen 5 


entdeckte. Sie maaß des Tages mehr als zwan⸗ 
zigmahl ihre Tallie, allein immer blieb fie dick 
und ungeſtaltet. Bei ſolchen bewandten Umſtaͤn⸗ 
den ward der Kandidat zur Rathe gezogen, wel— 
cher ſich denn nicht wenig freuete, ohne eine Frau 
Vater geworden zu ſeyn. Aber wie in aller 
Welt ſollte Sitta dieſe Buͤrde entſchuldigen? Of⸗ 
fenbar war es, daß ſie mit ihrem Manne kein 
Kind gezeugt hatte, offenbar war es, daß ſelbſt 
ihr Mann feine Unvermoͤgenheit eingeſtanden, 
und behauptet hatte, er werde nie des Nahmens 
Vater ſich freuen koͤnnen, und offenbar war es, 
daß der Kandidat bey Mandahs aus- und einge⸗ 
gangen war. Sitta war in einer nicht geringen 
Verlegenheit, wie fie alle dieſe Wahrheiten un⸗ 
terdruͤcken wollte. Selbſt Kleas geſtand ein, 
daß ſie Recht haben wuͤrde, wenn Manoah klug 
genug ſeyn ſollte, die Hörner an feiner Stirne 
zu bemerken. Und da dieß, vermoͤge der Zwi⸗ 
ſchentraͤgereyen anderer Perſonen, zu vermuthen 
war, ſo ſann man auf eine ſchnelle Liſt, die 
auf nichts weniger abzielte, als auf eine formale 


Geiſtererſcheinung. | 


37. Kapitel. 
Wer ſollte das denken? 


„Maͤnnchen, fieng eines Morgens beim Kaf⸗ 
fetiſch die erroͤthende Sitta an. Unſer Gebet 
hat Gott erhört. Ich bin ſchwanger. Aber, 
merke wohl, ohne dein Zuthun. Ich habe 
einen Geiſt gefeben.“ Monoah, der uͤberhaupt 
ein ſehr aberglaͤubiſcher Mann war, erſchrak 
heftig, als er etwas vom Geiſte ſprechen hörte, 
Seine Glieder zitterten wie Espenlaub. Kein 
Wort kam uͤber ſeine Zunge. Sein bittendes 
Auge erregte endlich Sittas Mitleiden. Sie 
verſicherte ihn, der Geiſt ſey ein zuthuliches, 
hoͤfliches Weſen, und wenn er ihn ſprechen wolle 
te, AA er ihr auf den Abend in den Garten 
folgen. In der Daͤmmerung ſey er ihr er⸗ 
ſchienen. Manoah hätte gern nicht mit ihm ges 
ſprochen, wenn er nicht den Zorn ſeines Weibes 
haͤtte befürchten muͤſſen, denn ſie machte bey 
ſeiner Weigerung bereits Miene „Gewalt zu 
gebrauchen. 4 


38. Kapitel. 
y 1 I ſt abg eſchrie ben. 


7 „Damit du nun auch ſieheſt, fuhr Sitta fort, 
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wie heilig die Worte des mir erſchienenen Engels 
waren, ſo hab ich ſie von Wort zu Wort behal⸗ 
ten.“ Manoah war neugierig genug, die Pro⸗ 
phezeyung zu hören. Gern und willig ließ ſich 
Sitta finden. „Siehe, du biſt unfruchtbar, 
ſprach der Engel, und gebierſt nichts, aber du 
wirft ſchwanger werden, und einen Sohn ges 
baͤhren. So huͤte dich nun, daß du nicht Wein, 
noch ſtarkes Getraͤnke trinkeſt, und nichts unrei« 
nes eſſeſt. Denn du wirſt ſchwanger werden, 
und einen Sohn gebaͤhren, den kein Scheermeſ⸗ 
ſer aufs Haupt kommen ſoll — 

„Das moͤcht ich wiſſen, warum? unterbrach 
ſie Manoah. 

Weißt du denn das Geſetz nicht von den 
Verlobten? * 

„Unfere Verlobung iſt ja lange vorüber 

Pian Was du nun wieder einmahl papelft. 
Aber ich ſehe den Sinn der heiligen 5 ein. 
Der Junge ſoll ſtudieren. | 

Möglich. (fortfahrend) kommen fon, 
Denn der Knabe (für ſich. Ich bin des Todes, 
wenns ein Maͤdel wird) wird ein Verlebter Got— 
tes ſeyn, von Mutterleibe, und er wird anfas 
hen, Iſrael zu erloͤſen, aus der Philiſter Hand. 

„Das waͤr's Teufels. Dann wird mein 
Junge wohl gar noch einmahl Richter und Schoͤp⸗ 


* 


pe in Israel. Sapprement, das hab ich mir 
lange einmahl gewuͤnſcht. So auf'n Stuhl zu 
ſitzen, und Maulaffen feil zu tragen, das iſt 
gar keine Arbeit. Und wenn unſer Söhnchen 
König wird, fo muß er mich wenigſtens zu feinem 
Premierminiſter machen. Frau! daun wollen 
wir auf recht hohen Fuß leben, alle Tage in 
Saus und Praus. Dann ſollen die gebratenen 
Kapaunen und Rehkeulen nicht mehr vom Tiſche 
herunter kommen. Nu! bleibt dabey. Auf 
den Abend komm ich mit in den Garten. 


5 ef 


39. Kapitel. 
Die Geiſtererſcheinung. 


Kaum war Manoah an feine gewöhnlichen Ges 
ſchaͤfte gegangen, als auch ſchon Kleas mit einer 
Zauberlaterne, einem Paquet Kleider und einem 
Hohlſpiegel hereintrat, denn nur er ſollte die 
Perſon des Geiſtes ſpielen. Sitta war auf allen 
Ecken geſchaͤftig, das Luſthaus im Garten zur 
Betruͤgerey einzurichten, weil in demſelben die 
Laterne und der Hohlſpiegel angebracht werden 
ſollt'n. Kleas verzog nicht, ſich in die gehörigen 
Anſtalten zu verfügen, und zu Manoahs Em— 
pfange alles vorzubereiten. Die Rolle, die er 
hierbey ſpielen ſollte, war ihm um ſo ange⸗ 


nehmer, weil er durch dieſen Betrug Sittas 
Huld und Liebe in einem deſto hoͤhern Grade ger 
wann, je mehr er fich} bemuͤhete, Mandah mit 
undruchdringlicher Blindheit zu ſchlagen, und 
ſelbſt ganz Zarea von der Wahrheit dieſer Er⸗ 
ſcheinung zu uͤberzeugen. Alles gelang ihm, und 
hauptſaͤchlich die aegyptiſche Finſterniß, die dar 
mahls in den Kopfen der Juden in Zarea herrſch⸗ 
te, und welche in dem ſeinigen durch europaͤiſche 
Aufklaͤrung verdraͤngt worden war, that ihm 
hierinnen ungemeine Dienſte. Der Abend ruͤckte 
endlich immer naͤher und naͤher. Die Sonne 
ſank bluthroth, gleichſam als wenn ſie ſich uͤber 
das folgende Schauſpiel ſchaͤme, hinter die Ge— 
bürge hinab, und Kleas weilte nicht, feinen 
Standpunkt zu beſetzen. Laterne und Spiegel 
ſtanden bereits in gehöriger Richtung, als Sitta 
und Manoah nebſt ihren Anverwandten und 
Freunden in den Garten traten. Ein Donner 
mit Feuer begleitet war der Empfang, der ſie 
ſo außer Athen ſetzte, daß ſie, erſtaunt uͤber die 
Gegenwart des Engels, auf die Knie ſielen 
und um Schonung baten. Ein dicker Rauch 
breitete ſich uͤber den Garten aus, und in einer 
feurigen Lohe ſenkte ſich aus der Gegend des 
Luſthauſes eine bebende Geſtalt in den Kreis hin⸗ 
ab. „Manoah!“ rief eine dumpfe Stimme, 


Niemand antwortete. „Manoah!“ rief es 
zum zweytenmahl. Sitta ſtieß ihrem Pinſel 
vom Manne weidlich in die Rippen, damit er 
antworte. Aber Manoah ſchwieg ſtille, wie 
ein Maͤuschen. Endlich ertönte die Stimme zum 
drittenmahl, weit fuͤrchterlicher, als vorhin; 
zitternd fragte Manoah: Was der gnaͤdige Herr 
Engel befoͤhlen. | | 


„Biſt du der Mann, fragte der Geiſt, der 
mit dem Weibe geredet hat? — 


Ja! entgegnete Manoah. Aber, wenn 
nun kommen wird, das du geredet haſt, welches 
ſoll des Knaben Weiſe und Werk ſeyn? 

„Er ſoll ſich huͤten, antwortete der Geiſt, 
vor allem, was ich dem Weibe geſagt habe. Er 
fell nicht effen, das aus dem Weinſtock kommt, 
und ſoll keinen Wein noch ſtark Getraͤnke trinken, 
und nichts unreines eſſen; alles, was ich ihr 
geboten habe, ſoll er halten. - 

Der Geiſt machte Miene, ſich hinweg zu 
begeben. Aber auf die Worte Manoahs „Lies 
ber, laß dich halten, wir wollen dir ein Ziegen⸗ 
boͤcklein zurichten,“ gab er zur Antwort: Wenn 
du gleich mich hier behielteſt, ſo eſſe ich doch dei— 
ner Speiſe nicht. (Sitta dachte: Der Schalk, 
er iſt kein Freund von Bockebraten.) Willſt du 
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aber dem Herrn ein Vramdeyje thun, do magſt 
du es opfern. — | 157 f 

Wie heißeſt du Wie fuhr Mandah fort, 
damit wir dich preiſen, wenn nun een das 
du geredet haſt? 

„Warum fragſt du nach meinem Rahmen, 
ſprach die Geſtalt, der doch wunderſam iſt? 
Und im Augenblick verſank die Geſtalt. 


40. Kapitel. 
Fortſetzung. | 

Niemand war froher, als unſere Sitta, weil 
die Geſpenſterhiſtorie ſo gut abgelaufen war. 
Ohngeachtet nun der gnaͤdige Herr Engel alles 
verbeten hatte, ermangelte Manoah doch nicht, 
ein Ziegenboͤcklein zu ſchlachten und es dem Herrn 
unter freyem Himmel zu opfern. Denn, fage’ 
er, wir wuͤrden gegen den fremden Herrn ſehr 
wenig Lebensart bezeigen, wenn wir feiner Ab— 
weſenheit nicht eine kleine Ehre anthun wollten. 
Indeſſen iſt mir nur bange, wir werden des 
Todes ſterben muͤſſen. „Sey doch kein Naͤrr⸗ 
chen, erwiderte Sitta! des Todes ſterben! das 
war mir eben recht. Wenn der Herr Luſt haͤtte, 
uns zu toͤdten, ſo haͤtte er das Brandopfer und 
Speisopfer nicht genommen von unſern Haͤnden. 


— 71 — 
Er haͤtte uns auch nicht ſolches alles erzeiget, 
noch uns ſolches hören laſſen, wie itzt geſchehen 
iſt.“ Und indem das Feuer des Opfers in die 
Höhe fuhr, fuhr auch die Geſtalt in die Hohe, 
und verſchwand zum zweytenmahl. „Sieh, 
ſetzte Sitta noch hinzu, das iſt die Antwort. 
Er iſt mit uns zufrieden, und zuͤrnt nicht mit 
feinen Knechten.“ Die Anverwandten bekraͤf⸗ 
tigten die Aufl ſuge, und Ihieden von einander! 


8 a p itel. 
Vorn eine halbe Elte kürzer. 


Mee harrte nun mit Ungeduld auf die Ene⸗ 
bindung ſeiner lieben Sitta. Er dachte nun an 
das Vergangene, an die verſchiedenen Gardinen 
predigten, die Unfruchtbarkeit feiner Frau be⸗ 
treffend, mit ſuͤßem Wohlgefallen, weil er ſich 
nun auf ſo eine unwillkuͤhrliche Weiſe mit dem er⸗ 
quickenden Vaternahmen überrafchen konnte. 
Wenn er dann die Buͤrde bemerkte, welche Sit⸗ 
tas runder Leib ſeinen Blicken zum Opfer brach⸗ 
te, dann funkelte eine Thraͤne des Dankes im 
Auge des Bedauernswuͤrdigen, und genoß ſchon 
im voraus die Wonne, welche ſeine Kraft, die 
nun be Schwachen wich geworden war, 
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42. Kapitel. 
Ein Vär. du! A 


Kleas beſuchte ſeine junge Frau ſehr oft, ade 
denn auch weder dem Manne, noch der Nach⸗ 
barſchaft auffiel, weil die Tugend Sittas ohne 
Makel war, denn, ſagten ſie, es hat ja ein 
Engel bey ihr geſchlafen. Eines Tages (es war 
ein Fruͤhlingstag) kam der Juͤngling mit einer 
Vogelflinte auf dem ſchlanken Rucken, um einen 
Haaſen in Sittas Küche zu liefern. „Kleas! 
rief Sitta dem Eintretenden entgegen. Mir iſt 
herzlich bange. Du haft meinem Manne pro: 
phezeyet, daß ich einen Sohn gebaͤhren werde, 
wie nun, wenns ein Mädchen würde? Ich waͤ⸗ 
re des blaſſen Todes: Laß das nur, naͤrriſches 
Weibchen, antwortete Kleas. Mir iſt das 
gleichviel. Das Kind mußten wir natuͤrlich bes 
ſtimmen. Sollte es nun ja ein Maͤdchen wer⸗ 
den, ſo muß ich noch einmahl erſcheinen, und 
die Sache rum drehen. Jetzt geh ich, und 
bringe dir einen fetten Haaſen, oder einen Hirſch, 
oder was du haben willſt, „Bring was du 
willſt, Lieber! erwiderte die dich Hausfrau, und 
dieſer Kuß begleite dich. 


Kaum war Kleas in den Wald getreten, als 
er in der Ferne ein abſcheuliges Heulen hoͤrte. 
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Er ging naͤher, und bemerkte, daß ſich in einer 
Baͤrgrube ein Thier dieſer Art mit zwey Jungen 
gefangen habe. Dieſe Entdeckung ſetzte ihn in 
ein unnennbares Entzuͤcken. Er warf fein Ge⸗ 
wehr ins Gebuͤſche, und lief nach Zaren, um 
Leute zu beordern, fuͤr ein gutes Trinkgeld, den 
alten Baͤr nebſt ſeinen Jungen zu feſſeln. Es 
fanden ſich eine Menge Menſchen, die Hand an⸗ 
legten, und die Arbeit war in kurzer Zeit ge⸗ 
than. Kleas fuͤhrte den Baͤr im Triumph in 
die Sadt. Alt und Jung jauchzten hinterdrein, 
und ruͤhmten die Heldenthat des Juͤnglings mit 
Cymbeln und Saitenſpiel. 


43. Kapitel. 


Mons partuziens. 


Eine ſtuͤrmiſche Nacht, wie noch keine auf Er⸗ 
den war, brauſte uͤber das Weltall, alle Ele⸗ 
mente zitterten, Feuer, Waſſer, Luft und Er⸗ 
de ſtritten gegen einander. Der Menſch wagte 
nicht, ſeinen Fuß aus der Huͤtte zu ſetzen, der 
Kauz verkroch ſich ſchuͤchtern in feine Hoͤhle, 
die Eule ſuchte angſtvoll die verſchrobenſten 
Zweige des Baumes, alle Vögel, klein und 
groß, verſtoben, als waͤren ſie nie da geweſen. 
Der Hagel ſauſte, die Winde brauſten, der 
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Regen ſchlug donnernd ans Fenſter, die Blitze 
kreuzten ſich durch die Luft, und über den ganzen 
Horizont war eine Finſterniß gegoſſen, die ſelbſt 
die aͤgyptiſche weit uͤbertraf. Die Menſchen la⸗ 
gen auf den Knieen, und heulten und ſchrieen, 
und verſprachen dem heiligen Niklas eine Wachs⸗ 
kerze ſo dick und ſtark wie ein Kirchthurm, dem 
heilgen Nepomuk eine Abtey mit allem Zubehör, 
dem heiligen Chriſtophel eine goldene Maulſchelle 
mit filbern Henkeln! — Die Bären und Löwen 
heulten, ein lauter Donnerſchlag geſchah, und 
Musje Simſon guckte in die Welt. | 


44. Kapitel. 

Die Familie. 
Man hatte ſchon damals in Zarea einen beruͤhm⸗ 
ten Acoucheur, den bekannten Panerazius Alteſti⸗ 
nus Phicco, ein Mann, der feine Kunſt ex 
profeſſo verſtand, daher es denn kam, daß Sit⸗ 
tas Geburt weniger Schmerzen koſtete. Nie⸗ 
mand war froher ale Manoahs junge Frau, da 
ſie einen Knaben erblickte, denn nun war ja, 
wie ſie wuͤnſchte, die Prophezeyung in Erfüllung 
gegangen. Kleas weilte ebenfalls nicht, ſeine 
ausſchweifende Freude bey dem jungen Weltbürs 
ger zu bezeigen, zumayhl, da er ſich als Vater 
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erblickte. Alle, die ganze Famile, Verwandten 
und Freunde, Groß und Klein verſammelten 
ſtch, ihre Gratulationen abzuſtatten, und ſich 
gegen die Ihöne Sitta ſowohl, die im Wochen⸗ 
bette reizender, als je, ausſah, als auch gegen 
den gluͤcklichen Vater, der feinen Hoͤrnerſchmuck 
nicht im geringſten ahndete, fröhlich zu bezeigen. 
Den folgenden Tag darauf kam auch der Herr 
Schwiegervater Burgemeiſter aus Bilca mit 
ſeiner Hausfrau, um das liebe Töchterchen als 
Mutter zu gruͤßen, und den Enkel mit tauſend⸗ 
fachen Seegen zu uͤberſchuͤtten. Man hatte ins⸗ 
gemein eine herrliche Freude uͤber den Kleinen, 
wie er in ſeinen Windeln laͤchelte, und uͤber die 
verſammelten Herren und Damens gleichſam fein 
Vergnuͤgen bezeigte. Man machte, als die 
Fuͤlle des Lobes auf dieſen jungen Ankoͤmmling 
ausgeſchuͤttet war, verſchiedene Bemerkungen, 
die den Vater betrafen. Man lobte ſein elaſti⸗ 
ſches Kinn, feine gekruͤmmte Naſe, ſein tiefge⸗ 
bogenes Auge, ſeine hohe offene Stirne, die 
Gruͤbchen in den Wangen, wenn er laͤchelte, 
und die Höhe feines Körpers. — Parallelen, die 
ganz mit den vaͤterlichen Eigenſchaften zuſammen 
trafen. Zu dem allen aber ſchuͤttelte der alte 
Herr aus Bilca feinen grauen Kopf, und machte 
gegen Sitta eine ſehr unwillige Miene, welche 
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fein Erſtaunen und feinen Aerger deutlich genung 
ausdruͤckte. Und Sitta, die in der muͤtterlichen 
Schule weiſe genug geworden war, ſahe dieſen 
Fingerzeig auf ihr beganges Laſter im Augenblick 
ein, und um den Vorwuͤrfen auszuweichen, die 
fie zu hoffen hatte, fieng fie allmaͤhlig an, hef⸗ 
tige Schmerzen zu bezeigen, und ihren Gram 
im verhuͤllten Bette zu verbergen. Der Va⸗ 
ter ſchwieg zwar eine Zeitlang ſtille, um ſei⸗ 


ne Tochter, die jetzt jeder Gefahr ausgeſetzt 
war, nicht zu hart anzugreifen, allein kaum 
waren zwey Stunden verfloſſen, als die Galle 


ſchon in den Magen trat, und ihm das Herz 
abzudruͤcken drohete. Er zog den Großvater 
Schuſter auf die Seite, und verſicherte ihn bey 
der Ehre des Staats, mit dem Kinde hab es 
eine eigene Bewandniß. Die Familie wider 
ſpraͤche ſich allgemein, und dichtete dem Knaͤb⸗ 
lein Eigenſchaften vom Vater an, die er 
nicht fände, und er konne fie ja, vermöͤge der 
Geiſtererſcheinung nicht finden, da der Vater 
nicht Vater, ſondern der Engel Vater me muͤſ⸗ 
ſe! Dieſe 


45: Kapitel. 
Erklärung 


war deutlich genug, um die Sache einem zwey⸗ 
ten und dritten verſtaͤndlich zu machen. Doch 
der Schuſter und Burgemeiſter ſchwiegen zu 
ihrer eigenen Beſchaͤmung. Aber, verſetzte der 
Großvater Schuſter, wem ſoll denn der Knabe 
aͤhnlich ſehen? Ich wuͤßte doch nicht, mit wem 
unſere Sitta Umgang gehabt haͤtte. Vielleicht 
irren ſie ſich. Der Engel, der ſie uͤberſchattet 
hat, ſieht, wie ich damahls bemerkte, nicht gut 
aus, um ein Kind ſeines Gelichters in die Welt 
zu ſetzen. Nun war es ja leicht moglich, daß 
er ein Geſicht aus Zarea zum Model nahm, um 
Sitta damit zu beſchenken, denn der Junge ſieht 
bey meiner Seele! recht ehrwuͤrdig aus. Sehen 
ſie nur, was er fuͤr eine Unterkehle hat. Wel⸗ 
che buſchigte Augenbraunen, welch' einen runden 
Mund, welch ein blaues feines Geaͤder um den 
Schlaf. Bey Jacobs Bart! der Junge iſt ein 
Meiſterſtuͤck! ich hätte ihn nicht fo heraus finden 
können. Da kann man ja recht deutlich ſehen, 
wie ſehr ſich der Engel angegriffen hat. Er hat 
Recht, Vater, antwortete der Burgemeiſter, 
mit dem Modelnehmen iſts nicht richtig. Das 
war auch noch die einzige Ausnahme, an die ich 


nicht dachte. Und ich glaube ganz ſicher, daß 
der Geiſt den jungen Kleas abkopirt hat, denn 
er ſieht ihm aͤhnlich, wie ein Ey dem andern. 


46. Kapitel. 
Hauskrenz. 


Sitta hatte ſich den ehelichen Stand weit leich⸗ 
ter vorgeſtellt, als ſie ihn nun fand. Denn, 
als ſie nun, nach dem Fluche Adams, das erſte 
Kind gebohren hatte, fand fie auf allen Ecken 
des Körpers Schmerzen und Ungemach. — 
Hauptſaͤchlich aber bemerkte fie ein heftiges Rei? 
ßen in den untern Theilen des Leibes, zwiſchen 
dem Oberfleiſche der Fuͤße, zu dem ſich uͤberdieß 
Beulen und Geſchwulſt geſellte. Auch mangelte 
ihr (welches fuͤr ſie das groͤßte Leiden war) die 
Muttermilch. Das Kind ſchrie unaufhörlich 
nach Nahrung und Speiſe, und die arme be⸗ 
dauernswuͤrdige Mutter ſas da, und weinte, 
ohne die Schmerzen des Hungers ihres armen 
Kindes ſtillen zu können. Man machte man⸗ 
cherley Verſuche mit Kameels- und Eſelsmilch, 
das Kind aber gab alles von ſich, was ihm ein⸗ 
gefloͤßt wurde. Endlich gerieth Kleas auf einen 
Gedanken, der feiner werth war. Er ſaͤugte 
ſeiner Baͤrin taͤglich eine Portion Milch ab, 


a 


und machte dem Kleinen damit ein herrliches 
Geſchenk. 


47. Kapitel. 
Fortſetzung. 

Der Knabe nahm die Milch ohne „ 
weil ſie ihm trefflich behagte. Daruͤber hatte 
Manoah vorzuͤglich eine herzliche Freude, denn 
ſeht nur, rief er, wie der Junge ſchnappt, als 
waͤr's Schweinebraten. Mein kleiner Eſel im 
Stalle hat das Herz, hohl mich der Teufel! nicht, 
auf ſein Freſſen ſo begierig los zu gehen. Und 
ſo ein Wichtchen — man ſollt's nicht denken, 
daß es moͤglich waͤr! Warte, Bube, wenn 
du wirſt größer werden, den Punſchſchnapf will 
ich dir aus den Zähnen ruͤcken. Du ſollſt dich 
verwundern. Simſon laͤchelte, und ließ den 
Alten keifen. Die Mutter hatte mit Kleas 
ihre herzliche Freude, weil ſich der Alte einbil— 
dete, er ſey Verfaſſer dieſes Kernjungens. 


48. Kapitel. 
Wie fott er heißen? 


Un da acht Tage um waren, ſollte das Kind 
beſchnitten werden. Aber da ſtanden die Ochſen 


am Berge. Wie ſoll der Knabe heißen, riefen 
Alt und Jung, Weib und Mann, Jungen 
und Mädchen. Es war eine Verwirrung zum 
Todtlachen. Der Großvater Schuſter und Bur⸗ 
gemeiſter waren einerley Meynung, denn, 
wenns auf ſie ankaͤme, ſprachen ſie, ſo ſollte 
er David heißen. Ach, warum nicht gar, Elias,. 
rief Sitta. David iſt ein garſtiger Name. Ich 
dachte, wir nennten ihn Goliath, der Junge 
wird einmahl ein großer Mann werden. Schaͤ— 
me dich, Frau, rief Manoah aus dem Kabinet, 
wo er eben uͤber den Kalender ſas, und den 
Nahmen feines Soͤhnchens heraus ſtudierte, 
das iſt ja ein Philiſternahme! Goliath wurde 
von dem kleinen David mit einer Schleuder 
in das Reich der Todten geſchickt, daß er fein 
Lebtage daran gedenken wird. Kannſt du nicht 
fleißiger in der Bibel leſen, damit dir Gottes 
Wort bekannter wird? Na, halt nur's Maul, 
rief ihm Sitta entgegen, ſo ſchlimm iſts nicht. 
Ich leſe alle Tage mein richtiges Kapitel, und 
weiß wohl, daß Goliath ein Philiſternahme iſt, 
aber juſt deshalb bin ich ihm gut. Wenn wirs 
mit unſern Feinden, den Philiſtern, beſſer mach 
ten, ſo würden ſie auch mit uns geſcheiter um⸗ 
gehen. Still nur, entgegnete die Frau Burs 
gemeiſterin, und ſtreitet euch nicht uͤber eine 
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Sache, die keines Zankes wuͤrdig iſt. Ich daͤch⸗ 
te, wir nennten den Jungen kurzweg Star, 
Ei! bewahre, fieng der Kaplan des Staͤdtchens 
an, Star war ein Mitglied der Kartouchiſchen 
Rauberbande, der in Breslau auf dem Roſte 
gebraten wurde. Star kann er unmoglich hei⸗ 
ßen. Ich daͤchte nach meiner unmaßgeblichen 
Meynung wir nennten ihn Lips Tullian, das 
war ein Mann nach meinem Schlage, und 
Oberrichter in Fetze Marokko. „Oberrichter? 
ſchrie die ganze Familie, ei! ei! Herr Ka⸗ 
plan, was denken ſie? Der Kerl war der aͤrgſte 
Gauner auf Gottes Erdboden. In Torgau hat 
er lange im Gefaͤngniſſe geſeſſen, und die erſten 
Würfel erfunden. Was denken fie: Lips Tul⸗ 
lian; Gott ſey uns gnaͤdig und barmherzig, wir 
moͤgen keinen Lips Tullian in unſeter reſpektiven 
Familie dulden. Nun ſo nennt ihn Abraham, 
ſchrie der alte Lazarus, und der Streit iſt abge— 
than. Abraham? ruͤmpfte Sitta das Naͤschen. 
Abraham klingt ſo altvaͤteriſch. Du wirſt doch 
unſern Vater Abraham nicht verſpotten wollen, 
rief der Burgemeiſter. Kind, verſuͤndge Dich 
nicht. Das iſt bei meiner Seele kein Spaß! 
Weißt du was, laß ihn Joſeph nennen. S'war 
bei meiner Treu! ein ſchöner Kerl. Die Nah⸗ 
men ſind alle nichts werth, entgegnete Kleas. 
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Der Geiſt hat mir den Namen ins Ohr geliſpelt, 
und dem muͤſſen wir folgen. Nun? riefen alle 
erſtaunt, wie ſoll er denn heißen? Simſon, erwie⸗ 
derte Kleas. Simſon, Simſon, murmelte der 
Schumacher. Hm! Simſon, knirſchte der Bur⸗ 
gemeiſter, ſoll denn alles nach dem Gelbſchnabel 
gehen? Simſon, liſpelte die Frau Konſuln. Ei, 
Simſon, laͤchelte Sitta, ein ſchoͤner Nahme! Sie 
buͤckte ſich uͤber die Wiege, und kuͤßte den ſuͤßen 
Knaben mit den Worten: ve Bin jr 1 
Simſon du! du! — | 
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49. Kapitel. 
Ein Hofmeiſter. 


Mosje Simſon war ſchon ein artiger Dane 
als man ihm einen Hofmeiſter zu geben gedachte. 
Verſchiedene Unarten hatten ihn einigen Haͤu⸗ 
fern Zareas verhaßt gemacht. Man verſchloß für 
ihn die Thuͤre, wenn er kam. Das nahm die 
Mutter uͤbel. Sie ſandte ihn zum zweitenmahl 
hin, und es erfolgte abermahls eine abſchlaͤgliche 
Antwort, man warf ihn die Treppe hinunter, 
oder ſchickte ihn mit einer Tracht Pruͤgel weiter. 
Eine Zeitlang ließ ſich Simſon alle Mißhandlun⸗ 
gen gefallen, ohngeachtet Sitta damit nicht zufrie⸗ 
dun war, weil fie die Ehre ihres Sohnes am 


1 


Herzen trug. Sie ſahe aber dabei nicht minder 
ein daß der Knabe ihr uͤber den Kopf wachſe, 
und daß es nun Zeit ſey, auf die ſittliche Ausbil⸗ 
dung ſeines Herzens Ruͤckſicht zu nehmen. Ein 
junger Mann, der in Jena den Renomiſten und 
in Leipzig den Petitmaiter geſpielt hatte, kam 
nach Zarea, um ſich bei feinem Vater, dem daſi— 
gen Scharfrichter, einige Zeit aufzuhalten. Iſmael, 
fo hieß der junge Kandlitat, hatte hier auf der 
Gottes⸗Welt nichts zu thun, als zu lungern und 
Kapellen an die Beine zu haͤngen. Dieß 
erfuhr Sitta, und ließ ihn zu ſich bitten. Der 


Antrag war bald gemacht. Iſmael glaubte eine 


gute Stelle zu erhaſchen, und griff zu. Ma⸗ 
noah ſetzte ihm jaͤhrlich einen Gehalt von hundert 
Thalern aus, nebenbei freien EN und en 
fo viel er 1 W war. 
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50. Kapitel. 

Fortſetzung. Hr 
Aller Anfang iſt ſchwer, ſagte Iſmael; en er 
mit ſeinem Eleven die erſte Stunde hielt, und ihm 
mit einem duͤnnen Ruͤtgen von Haſelnuß die 
erſten Begriffe der Religion beibrachte. Dieſe 
Lehrmethode wollte dem armen Simſon anfang⸗ 
lich nicht behagen. Er ſtritt dagegen pro et 
contra — nein! das kann er wohl nicht gethan 
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haben. Wir ſpielens hier nur mit contra! dat⸗ 
aus machte ſich jedoch Iſmael wenig, und verſi⸗ 
cherte dem Knaben bei der Schwaͤrze ſeines Bar— 
tes! in Jena habe er ſich taͤglich mit feines glei⸗ 
chen herumgehauen, ohne Pedellen und Magnifi⸗ 
ken zu achten. Wenn er bei guter Laune war, 
ſo erzaͤhlte er dem Knaben den ganzen Tag nichts 
weiter, als von Degen, Sauffen und Hauen. 
. Simfon hörte dabei andaͤchtig zu, und freuete ſich 
auf ſeine Juͤnglings⸗Jahre. Eines Tages ent⸗ 
deckte er dem Hofmeiſter ſeine Neigung zum 
Studieren, und bat ſich ſeinen Rath aus, denn, 
ſetzte er hinzu, ich kann ohnmoͤglich mein Leben 
in Zarea beſchließen, wo man ſeiner Tage nicht 
froh wird. Ich muß hinaus in die Welt, und 
muß mein Gluͤck verſuchen. Glauben ſie mir, 
Sfmael, ich habe Kraft und Stärke in den Kno⸗ 
chen, und kommt mir n'mahl ſo n'tauſendſaper⸗ 
menter vor die Klinge, ich haue ihn, daß er ſtuͤrzen 
ſoll. Wiſſen ſie was, wenn ſie mich die edle 
Fechtkunſt lehren, ſo erbitt ich ihnen von meiner 
Mutter eine Zulage von funfzig Guͤlden. „Wenn 
das wahr iſt, erwiederte Iſmael, ſo fang ich heute 
noch an mit dir, Simſon. Du ſollſt ein braver 
Kerl werden. Und was das Studieren betrift, 
ſo verlaß dich auf mich, ich bereite dich auf die 
Univerſität vor, lehre dich menſa und ane, und 
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ein bisgen hebraͤiſch, N, H, u. ſ. w. es ſoll ſchon 
gehen. Ein Student unſerer Gattung braucht 
nicht viel mitzubringen, wenn er nur in den Vor⸗ 
kenntniſſen ein bischen Leſchkagen iſt, das uͤbrige 
findet ſich alles. Aber nach Jena gehen wir 
nicht. Wir muͤſſen unſer Heil in Wittenberg 
verſuchen. Dort giebts noch brave, edle Kerls, 
die N gerochen haben, einen K.. .., einen 
D. , und andere, Maͤnnerchen, hire! die 
wie dir Zeufel in der Hölle auf einen losgehen. 
Jetzt geh, Aue ſprich mit deiner Mutter. Sim⸗ 
| 105 gieng. 8 


1. Kapftel. 
Sortſerzuns. 


Sn gab ihren Willen drein. Froh und hei⸗ 
ter wie ein Gott, fing nun Iſmael an, dem jun⸗ 
gen Simſon, eine ſtandesmaͤßige Erziehung zu 
geben. Reiten und Fechten wechſelten täglich ab. 
Sie voltigirten, ſprangen und waren die beiden 
Narren von Zarea, doch hatte Manoah uͤber die 
Bocksſpruͤnge ſeines hofnungsvollen Sohnes, den 
er jetzt ſchon als König uͤber die Zaraer begrüßte, 
die herzlichſte Freude. 


Tg un 


„ 


Gene 


So wie Simſon an Geiſsausbilbung 4 
(denn er verſtand ſeinen Dresdner Katechismus 
auf ein Haar, zumahl in der Erklaͤrung des ſech⸗ 
ſten Gebothes thats ihm keiner nach,). ‚fo 
vervollkommnete er. ſich auch immer mehr und 
die ſanfte Sitta, ſtets für 1 Munterkeit 
ausgab. Die Gaſſenbuben fuͤrchteten Mr: und 
denn fie kannten feine. unermeßliche St 55 ( von 
der ich zwar meinen reſpektiven Leſern noch nichts 
geſagt habe, die ſie aber insgeſamt vermuthen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie bedenken, daß unſer Held Baͤrmlich 
getrunken). Oefters wurden zum Zeitvertreibe 
Spiele angegeben, aber gewiß keines mit An⸗ 
ſtand ausgefuͤhrt, wenn nicht Simſon Direktor 
deſſelben war. Kein Tag vergieng, daß er nicht 
ſeine Bravour gezeigt haͤtte, zu deſſen Ausuͤbung 
Iſmael das Seine that. Einſtmahls wurde bes 
ſchloſſen, einen Jungen totaliter abzuſtrafen, weil 
er den andern mit Koth geworfen, und ihn aus. 
gelacht hatte. Simſon liebte ſtrenge Gerechtig⸗ 
keit, und machte ſich augenblicklich zum König. 
Viele murmelten zwar von Tyranney und Grau⸗ 
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ſamkeit, von Eigenmaͤchtigkeit und Monarchie, 
doch als er Ruhe gebot, zitterten die umſtehenden 
barfuͤßer Granden, daß kein Maͤuschen ſich regte. 
Nun bauete man einen Thron von Feld und ab» 
gebrochenen Mauerſteinen, in der Naͤhe des 
Rathhauſes, um dem Ganzen ein deſto feierlicheres 
Anſehen zu geben. In einer halben Stunde 
war alles in Bereitſchaft. Bevor ich aber den 
Thron beſtiege, fuͤgte Simſon hinzu, muͤßt ihr 
mich ſolenniter zum Ritter ſchlagen, mir eine Kro⸗ 
ne (welche von Goldpapier verfertigt worden 
war) auſſetzen, und den Szepter in die Hand 

geben, damit ich den Boͤſewicht richten kann. Alles 
geſchah nach ſeinen Vorſchriſten. Man ſchlug 
ihn mit drey tuͤchtigen Stockſchlaͤgen, die er ſich 
ſelbſt ausbedungen hatte, zum Ritter, die Krone 
wurde ihm auf einem toͤpfernen Teller uͤberreicht, 
und von einem ſeiner treuen Diener aufs Haupt 
geſetzt; das Szepter ſchnitt er ſich ſelbſt vom erſten 
beſten Zitronenbaume ab, und wies auf die Um⸗ 
ſtehenden, ſie moͤchten ſich niederſetzen und die 
Muͤtzen abnehmen, weil in dieſem ohnwuͤrdigen 
Kreiſe Unterwuͤrfigkeit und Demuth herrſchen 
muͤſſe. Man gehorchte ſtillſchweigend, und führte 
den Ingquiſiten hervor. Der Koͤnig Simſon 
hoͤrte ſeine Gegenklage ruhig an, und vernahm 
dann, als dieſer abgetretten war, die Anklage des 

E 2 


— 68 — 


erſtern. Hieraus ergab ſichs, daß beide Theile 
ſchuldig ſeyen. Kläger und Verklagter wurden 
wieder mit Koth geworfen. Das war die Be⸗ 
endigung des Streites und des alpen Geri 
unter dem König Simſon. N 


53. Kapitel. 
5 Raiſonnements. 


Unter den Ingquiſiten, die, wie ich nicht beruͤhrt 
habe, vom Simſon mit Härte waren beſtraft 
worden, befand ſich auch des Scharfrichters einzi⸗ 
ger Sohn, ein toller, wilder Knabe, der mit un⸗ 
ſerm Helden den Garaus zu ſpielen gedachte. 
Die von ihm empfangene Strafe, welche in ſunf⸗ 
zig Pruͤgel beſtanden hatte, duͤnkte ihm etwas zu 
hart, und grauſam. Er kam alſo gleich nach 
der Execution weinend zum Vater, und klagte 
ihm fein Elend, indem er ihm den blauen Ruͤcken 
zeigte. „Nun bei meiner Seele! ſchrie der Scharf⸗ 
richter, das iſt raſend, fo pruͤgle ich nicht, ohnge⸗ 
achtet ich, wenn ich einmahl in die Raſerei kom⸗ 
men, ohne Vernunft zuſchmeiße. Das ſoll mir 
der niedertraͤchtige Bube entgelten. Der Flegel 
verdient nicht, daß er gekoͤpft wird. Es iſt eine 
ſchlechte Erziehung bei Mosje Manoah, wenn er 
ſeinen Jungen kuͤrzer hielte, er wuͤrde bald den 


r 
Nutzen davon ſpuͤhren. Geh mein Sohn, und 
ſpiele, wie zuvor. Und fi ie, Herr Iſmael fie ſoll⸗ 
ten ſich ſchaͤmen, dein Jungen den freien Willen 
zu laſſen. Sie ſind ſein Lehrer, und mein Freund, 
ja, was noch mehr, mein Vetter; den niedertraͤch⸗ 
tigen Schurken ſollten fie zuͤchtigen, daß er Oehl 
gaͤbe. Und wenn ſie das nicht thun, ſo ſollen ſie 
ſehen, was daraus erfolgen ſoll. Nun ich werds 


ban, entgegnete a und gieng. 
— 


54 Kb 
Genieſtreiche. 


Iſmael erzählte feinem Zoͤgling die Drohung des 
Scharfrichters haarklein wieder, vergroͤßerte auch 
wohl das Raiſonnement um ſechs Unzen. Sim⸗ 
fon gerieth daruber ſehr in Wuth, und ſchwor 
dem Scharfrichter fuͤrchterliche Rache. Nur ſtie⸗ 
ßen ſich beide noch, denn Iſmael war die Haupt⸗ 
urſache der Rache, weil ihn der Scharfrichter 
ebenfalls beleidiget hatte, an die eigentliche Aus⸗ 
fuͤhrung. Zum Gluͤck fiel ein großer Platzregen, 

vermoͤge deſſen ſich auf den Straßen eine Menge 
Unrath ſammelte, wie denn überhaupt in Zaren 
nicht allzuviel Reinlichkeit herrſchte. Simſon, 
ſprach Ismael, du köoͤnnteſt dich herrlich raͤchen, 
wenn du den Scharfrichter — doch was denkeſt 


du wohl? Nun? entgegnete Simfon, Und das 
merkeſt du nicht? du mußt die itzige Witterung 
benutzen. Sie iſt das Ziel deiner Rache, erwie⸗ 
derte Ifmael. Du biſt doch ſonſt nicht auf den 
Kopf gefallen. Wenn du auf der Akademie 
nicht auf witzigere Einfaͤlle geraͤthſt, als du bisher 
bewieſen haſt, ſo ſiehts mit deinem Genie windig 
aus. Trag' den Kerl in die Schleuſe. Bei mile 
ner Seele! ſchrie Simſon! das will ich 
S'wird ein Hauptjux, Feigheit und Zaghaftigkeit 
ſind ſeine Haupttugenden, ich darf nur halbwege 
mein bisgen Kraft zuſammennehmen, ſo iſt der 
Kerl geliefert. Aber bis an die Ohren muß er 
drinnen ſitzen. Dort vor des alten Lazarus 
Thuͤre iſt ein herrliches Plaͤtzchen, man konnte 
ein paar Eſel drinnen ertraͤnken. Ja, Iſmael, 
das ſoll geſchehen. Der alte Lazarus ſchenkt izt 
gerade guten Merſeburger. Und dorthin geht 
der Scharfrichter gemeiniglich alle Abende! Kurz 
die Geſchichte wird uns vieles Vergnuͤgen ma⸗ 
chen. Iſmael lachte und konnte kaum den Au 
fang des Schauſpiels erwarten 


55. Rrapitel, 

| Ein kaltes Bad 

Die Zeit war bereits da, die unſere beiden Za⸗ 
teder zum Glaſe rufte. Sie giengen, um ſich 
an einem Spectakel zu weiden, welches bis auf 
dieſen heutigen Tag bei den Einwohnern des ger 
lobten Landes nicht wieder geſehen worden iſt. 
Als ſie in die Schenkſtube traten, erblickten ſie 
den Scharfrichter im Schlafrocke und Zippelmuͤtze 
bei einem ſchaͤumenden Krug Merſeburger mitten 
unter den Gaͤſten. Der Mann gedachte nichts 
arges in ſeinem Herzen, und war gegen den 
jungen Simſon ziemlich liebreich und freundlich, 
welches jedoch unſer Held fuͤr Kontrebande an⸗ 
nahm. Iſmael winkte ſeinen Zoͤgling, doch die⸗ 
ſer gab durch verabredete Zeichen zu verſtehen, 
es ſey noch nicht Zeit, weil er noch mehrere Gaͤ⸗ 
ſte erwarte, die dem luſtigen Speetakel beiwoh⸗ 
nen ſollten. Endlich als das ganze Zimmer mit 
Juden und Judengenoſſen angefuͤllt war, und 
nun, wie man im Sprichwort ſagt, kein Apfel 
zur Erde konnte, gieng Simſon, ohne eine Mie⸗ 
ne zu veraͤndern, an den Schenktiſch, woran 
der Scharfrichter in Ruhe ſaß, und dem Spiele 
zuſahe, und bat ihn, er möchte doch ein paar 
Schritte heraus kommen, weil er ihm etwas 
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nitbiges zu ſagen haͤtte. Der Scharfrichter, 
den, wie er wenigſtens glaubte, alle Welt, und 
hauptſaͤchlich die Einwohner in Zarea fuͤrchteten, 
vermuthete nichts weniger, als Beleidigungen, 
und folgte dem jungen Simſon mit einer abſte⸗ 
chenden Freundlichkeit, die die Anweſenden bis 
zu Thraͤnen ruͤhrte, ein Laͤcheln ausgenommen, 
welches aus den Blicken derer hervorleuchtete, 
die den Ehrenmanhn nicht liebten, wiewohl meine 
Nachrichten melden, es habe ihn keiner in ganz 
Zarea geliebt, auf dem Fuße nach. Als ſie beide 
im Vorhauſe ſtanden, ſetzte Simſon den Scharf⸗ 
richter zur Rede, und verlangte von ihm kurze 
und buͤndige Erklaͤrung. Er leugnete alles, ſo⸗ 
gar die Ehrevernichtenden Ausdruͤcke, welche ihm 
Simſon von Wort zu Wort vorlegte. Nun fo 
ſehen ſie wenigſtens, rief dieſer, wie ein nieder⸗ 
traͤchtiger Bube ſich raͤchet. Und mit dieſen 
Worten ergriff ihn der nervigte Held unſerer Ge⸗ 
ſchichte beim ſchlotternden Schlafrock, und legte 
den Scharfrichter in bona pace gemaͤchlich in den 
Koth. Der Scharfrichter ſchrie Ach und 
Weh, indeß die Gaͤſte ſich Thraͤnen in die Augen 
lachten, und jenes Geſchrei durch ihren lauten 
Jubel uͤbertaͤudten. Der Scharfrichter ſuchte 
ſich in die Höhe zu winden, allein Simſons 
Kurzweil war noch nicht zu Ende. Er wandte 
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den triefenden Scharfrichter einigemahl um, und 
ließ ihn dann außer Oden und ohne Buͤlfe lie, 
gen. Durch die Unterſtuͤtzung einiger Juden, 
welche auf dieß Geſchrei herbei gelaufen waren, 
wand er ſich endlich in die Hoͤhe, um ſich bei 
ſeinem klagenden Weibe zu entſchaͤdigen. 


56. N; Kapitel. 
1 1 
Dankſagungen. 


Iſmaels und Simſons Freude, die ſich mit dem 
Vergnuͤgen der ganzen Stadt vermaͤhlte, iſt 
kaum zu befchreiben, Die Kinder auf der Safe 
hörten die Geſchichten, und erzaͤhlten es ihren 
Geſpielinnen, die Gaſſenbuben, die ſich einſtens 
unwillig unter das zitronene Szepter ihres Köͤni⸗ 
ges gebeugt hatten, ruͤhmten itzt ſeine Helden⸗ 
that mit vollen Backen, und bezeigten ihre Theil⸗ 
nahme an die ausgebreitete Weisheit ſeiner ge⸗ 
rechten Regierung. Sie ſetzten ihm von neuen 
die Krone auf, und ſchlugen ihn mit lautem Ju⸗ 
bel zum zweytenmahl zum Ritter. Die Buͤrger 
der Stadt, die durch das Geſchrei dieſer unſchul— 
digen Kinder herbeigelockt wurden, geſellten ſich 
immer zahlreicher hinzu, kniffen dem Helden der 
Geſchichte liebreich in die Backen, und dankten 
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ihm öffentlich für die Wohlthat, die er * er⸗ 
zeigt hatte. | * 


57. Kapitel. 
Ein neues Abentheuer. 


Manoah und feine Sitta waren mit Simſons 
Handlungen ſeither ziemlich unzufrieden geweſen, 
und ermahnten den Hofmeiſter, er möchte reifli⸗ 
cher uͤber ihn wachen. Iſmael hingegen ruͤhrten 
dieſe Ermahnungen nicht, weil er, vermbge ſei⸗ 
ner ſchnellen Beurtheilungskraft einſahe, daß 
Simſon einſt auf der Univerfität den Renomiſten 
mit Beifall ſpielen werde. Die Zeit war über⸗ 
dieß herangekommen, wo Simſon ſein zwanzig⸗ 
ſtes Jahr antrat, und wo er vermoͤgend war, 
die academiſche Laufbahn zu beginnen. Simſon 
zeigte wirklich viel Genie und Talente, die Sfr 
mael nach Kraͤften zu verfeinern ſtrebte. Nur 
begieng der Hofmeiſter darinnen einen unverzeih⸗ 
lichen Fehler, daß er dem jungen Menſchen die 
ſchwerſten Wiſſenſchaften leicht zu machen ſuchte, 
und juſt ſeines Zweckes verfehlte, weil er die 
Kunſt nicht verſtand, das Leichte mit dem Schwe⸗ 
ren zu verbinden. Simſon uͤberſprang nun 
alles, was unter ſeine Haͤnde gerieth, mit einer 
Art von Schluͤpfrigkeit, und lernte ungleich weni⸗ 
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ger, als er gelernt haben würde, wenn er feine 
Studien mit Ernſt und Aufmerkſamkeit betrieben 
haͤtte. Der Vater, der keine Reichthuͤmer be⸗ 
ſaß, hatte beſchloſſen, ſeinen Sohn bey ſeiner 
Majorennitaͤt d die Feldwirthſchaft zu uͤbertragen; 
aber wer zur Feldwirthſchaft nicht gebohren war, 
das war — Simſou. Iſmael ſuchte vorzuͤg⸗ 
lich der Mutter Vorſtellungen zu machen, wur⸗ 
de aber ſtets mit Entſchuldigungen der Armuth, 
und den ſchlechten Zeiten zuruͤckzewieſen, eine 
Klage, die auch unſer Zeitalter druͤckt. Sim⸗ 
ſon drang endlich durch, und lehete den Vater 
das durch Pruͤgel, was er nicht im Guten aus⸗ 
zurichten vermochte. Sitta ſchimpfte, und 
warnte den ungerathenen Sohn, er mochte doch 
die Hand nicht an ſeinen Vater legen, ſi ie wurde 
ihm zum Grabe heraus wachſen, u. ſ. f. aber 
Simſon, der vom Grabe eben nicht viel hielt, 
warf die Mutter zur Thuͤr hinaus, und entſchul⸗ 
digte ſich damit, dem Sohne eines Engels ſtuͤnde 
auch die Herrſchaft uͤber Vater und Mutter zu. 


} L 


38. Kapitel. 


Mutterthränen. 


Immael (ohngeachtet Simſon uͤber ſeinen Genie⸗ 
ſtreich die herzlichſte Freude bezeigte) nahm die Sache 


nicht auf die leichte Arel, ſondern ſuchte dem 
Dinge eine andere, und zwar vortheilhaftere 
Wendung zu geben. Und dieß konnte nicht ent⸗ 
ſcheidender geſchehen, als wenn er ſich hinter 
Simſon ſelbſt ſteckte. Dieſer, ſonſt nicht ge⸗ 
wohnt, Beleidigungen durch Abbitte wieder gut 
zu machen, ließ ſich bewegen, bei feinen eltern 
um Verzeihung zu bitten. Simſons ſteifer Ka⸗ 
racter mußte biegen oder brechen. Dieß war 
einmal ausgemacht. Und ein Mittelding hatte 
man damahls noch nicht erfunden. Manoah 
wollte lange von ihm nichts wiſſen, gab aber 
endlich wills nach, weil er, wie ſich's vermu⸗ 
then laͤßt, an ſeine unermeßliche Staͤrke gedach⸗ 
te, und eine neue Katzbalgerey befuͤrchtete. Er 
gab ihm, nach einer weitlaͤuftigen Ehrenerklaͤ—⸗ 
rung; die ich meinen keſern gern auftiſchen woll⸗ 
te, wenn ich nicht durch Weitſchweiſigkeit meinen 
Verleger und den zareaͤiſchen Papiermacher zu 
beleidigen fuͤrchten muͤßte, die rechte Hand, und 
beſchwor ihn bei den Augen ſeiner beleidigten 
Mutter in ſich zu gehen, und von dem Wege 
umzukehren, den er bisher gewandelt ſey. „Ach, 


Vater! rief Simſon, er papelt zu viel. Wenn 


mir das einer in Wittenberg ſagt, hohl mich der 
Teufel! ich ziehe vom Leder!“ 


— 


59. Kapitel. 
Ein Dialog. 


„Nach Wittenberg willſt du gehen? rief Sitta, 
daraus kann nichts werden, wir haben kein 
Geld.“ 

Und wenn wir auch Geldes die Fuͤlle haͤtten, 
ſetzte Manoah hinzu, ich kann Dich aus dem 
Lande unſerer Vaͤter, Abraham, Iſaak und 
Jacob nicht laſſen. Ich wollte auch einmahl, 
ehe ich meine Sitta nahm, eine Reiſe nach 
Europa unternehmen, aber ich habs dem alten 
ehrlichen Burgemeiſter, Gott hab ihn ſelig, 
zu verdanken, der mich bei den Ohren nahm, 
und mich mit einer langen — langen Naſe nach 
Zarea zuruͤck fandte, — 

„So? rief Simſon.“ 

Ja! erwiderte BR weil du im Abtritte : 
ſteckeſt, Männchen! weißt du wohl? Ach! da 
mahls waren noch gute Zeiten, aber nun — 
o Tempora! o mores! 

Was heißt das, Simſon? fragte Iſmael. 
Jetzt beweiſe, daß du etwas gelernt haſt, und 
daß du geſchickt biſt, ein braver Burſche zu wer⸗ 


den. Sapperment, Madam! er kann den Des 


gen ſchwingen, daß es eine Art hat, und hui! 
wie er voltigirt, friſirt, manipulirt und kareſ⸗ 


fire, bei zehen Teufeln! wie einer aus dem 
Monde. Und wenn fie ihm nicht ſtudieren laſ⸗ 
ſen, Herr und Madam Manoah, ſo geh ich 
mit ihm, und ſchlage mich durch die Welt. Mit 
Simſons Stärke kann ich Haͤuſer umreißen. 
Was wetten ſie, in einem Tage hau' ich mit 
ihm hundert Kerls, ſo ſtark und groß, wie wir, 
zuſammen, wie kalt Eiſen, daß die Welt Maul 
und Naſ' aufſperren ſoll. Was denken ſie denn, 
iſts eine ſo leichte Sache, einen korpulenten 
Scharfrichter in die Schleuſe zu tragen, und 
das frank und fre, und a Hilfe, ohn al 
bn 1 ** 


60. Kapitel. 
* Nachdenken. 


„Nun! ich will's überlegen , PETER Manoah, 
will auch nebenbei meinen Vater drum fragen, 
vielleicht iſt er ſeiner Meinung, Herr Informa⸗ 
tor. Und wenn das iſt, fo kann er meinetwe⸗ 
gen ſtudieren, daß ihn der Kopf brennt. Er 
gieng. Der Schuſter, ein kalter und eisgrauer 
Suͤnder, ſchuͤttelte anfaͤnglich den Kopf, und 
behauptete aus mehr als einer Hinſicht, die 
ganze Sache widerrathen zu muͤſſen. Das Stu⸗ 
dierhandwerk koſte Geld, ſagt' er, und wenns 


nun dabei bliebe, aber ſo legten ſich die Teufels⸗ 
kerle, die Studenten, nebenbei auch noch auf die 
luͤderliche Seite, und ſchmauſten Schürzenftipene 
dien, kronten die Maͤnner, und ſetzten Kinder 
in die Welt, wie einſt Jupiter abentheuerlichen 
Andenkens. Ne! Ne! das gaͤnge nicht. Der 
Junge konnte ein Oeconom werden. Dazu wär 
er gut genug. Aber ſtill! ja! fügte er hinzu! 
indem er den Finger an die Naſe legte, es wäre 
doch nicht ſo ganz unrecht, wenn mein Enkel die 
Gottesgelahrheit ſtudierte, denn mit der Zeit 
konnte er wohl gar einmahl Oberpfarrer, oder 
doch wenigſtens Kaplan, in Zarea werden. Das 
waͤre doch recht ſchon. Wir hörten ihn alle 
Sabbathe predigen, und haͤtten die Freude, in 
ihm einen geiſtlichen Seelenhirten zu erblicken. 
Und am Ende haͤtten wir obendrein voraus, bei 
unſerm lieben Herr Gott zu ſitzen (denn er naͤh— 
me doch wegen unſers Sohnes am meiſten auf 
uns Ruͤckſicht) oder geradeweges in Abrahams 
Schooß zu ſpringen. 


ji 61. Kapitel. 
ee.s bleist dabei. 


Simson freuete ſich innig, als er die Einwill⸗ 
gung ſeines Vaters zur Univerfität hatte, denn, 
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dacht' er, es iſt doch weit beſſer, wenn du auf 
der Academie deine Bravour zeigſt, als daß du 
hier in Zarea verſauerſt. Niemand bedauerte 
den Abgang Simſons mehr, als die gute Sitta, 
welche dadurch die einzige Stüße ihres Alters zu 
verliehren waͤhnte. Doch Simſon, und ſein 
Hofmeiſter, der ſich hauptſaͤchlich freuete, noch 
einmahl die academifchen Jahre zu genießen, ſuch⸗ 
ten fie mit dem Gedanken zu troͤſten, daß zwei, 
brei, hoͤchſtens vier Jahre ja keine Ewigkeit waͤ⸗ 
ren. Und ſie ließ ſich gern zufrieden ſtellen. 
Niemand aber war froher, als der alte Ma⸗ 
noah, der mit dieſer Gelegenheit einen ungezo⸗ 
genen Jungen loß ward, der, wie er verſicherte, 
ganz und gar nicht nach ihm gerathen ſey. Die 
Leute ſteckten darüber die Köpfe zufammen, wenn 
er ſich ſo etwas verlauten ließ, aber 's blieb beim 
Kopf zuſammenſtecken, weil auch hier die Erfah⸗ 
rung eintrifft: „Die Leute reden mancherlei, 
und am Ende nichts.“ Endlich ward eingepackt, 
und die moͤglichſten Anſtalten zur Reiſe gemacht. 
Simſon erhielt vaͤterliche und muͤtterliche Ermahe 
nungen, die er ſich hinters Ohr ſchrieb, ob er 
ſie auch in einem feinen guten Herzen behalten 
hat, das wird uns die Folge der Geſchichte leh⸗ 
ren. Er nahm zaͤrtlichen Abſchied, und fuhr 
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mit ſeinem getreuen Iſmael aus den Thoren von 
Zaren, 


62. Kapitel. 
N Meinungen. 
Die Heise hatte fuͤr unſern Helden viel PM 
denn er verſtand die Kunſt, aus jedem Gegen⸗ 
ſtande, der ſeinen Augen ſich darboth, die wich⸗ 
tigſten Reſultate für. ſein Herz zu ziehen. Iſ⸗ 
mael zeigte ihm Dörfer, Staͤdte, ‚Ländereien 
und Gebuͤrge, und ſuchte ſeinem Begleiter Em⸗ 
pfaͤnglichkeit fuͤr die Freuden der Natur einzu⸗ 
pflanzen, die unſer Held auch willig annahm. 
Er hatte ein Herz, er beſaß unverſtimmtes, reiz“ 
bares Gefuͤhl, nur Schade, daß eben dieſes 
Gefuͤhl durch mancherlei Sonderbarkeiten des 
Iſmaeliſchen Characters einſt gehemmt, oder 
wohl gar unterdruͤckt wurde. So machte ſich 
Iſmael z. B. von der Religion ganz eigene Be⸗ 
griffe. Er leugnete gerade zu, wie weiland der 
ehrwuͤrdige Paſtor, Herr Sabaldus Nothanker, 
die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, ohngeachtet er 
bei Herrn“ * in Jena ein dickbeleibtes Koller 
gium mit vielen Beweiſen fuͤr dieſe wichtige Glau⸗ 
benslehre, niedergeſchrieben hatte. Es war da⸗ 
rinnen ein Prinzip erörtert, welches alle diejenigen 
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dis in den unterſten Abgrund der Hölle verdamm⸗ 
te, die ſolches bezweifelten. So war er mit 
Doctor B.... ſymboliſcher Weisheit ſehr un⸗ 
zufrieden, die er ſich, wie meine Nachrichten 
melden, nur immer als das fuͤnfte Rad am 
Wagen des Chriftenthums dachte. Seine Kir⸗ 
chengeſchichte nannte er eine mechauiſche Darſtel⸗ 
lung, welche zwar auf die Sinne wirke, nie 
aber uͤberzeuge, weil B. ... nichts weniger, 
als Theologe ſey. Herr Doctor W.. in Wit⸗ 
tenberg iſt, ſchreibt er in einem feiner hinterlaſ⸗ 
ſenen Briefe, die ich, wenn mir Gott Geſund⸗ 
heit und Kraͤfte ſchenkt, in der naͤchſten Michae⸗ 
lismeſſe ans Licht fordern werde, ein braver 
orthodoxer Theologe, der Lateiniſch ſpricht, wie 
Cicero, und ſchreibt, als Demoſthenes, aber er 


beſitzt kein beſtimmtes Syſtem, ſondern ſpricht | 


bald fo, bald fo. Im Jahre 1791 war der 
Herr Doctor ein ſtrenger Orthodoxe, im zwey 
und neunzigſten Jahre aber hielt ers ganz mit 
den Heterodoxen. Was halten fie davon? Sie 
glauben nicht, wie man mit unſerer Theologie 
umſpringt. Wir werden (und das iſt hoͤchſt noͤ⸗ 
thig) bald einen neuen Luther erblicken, der die 
Welt reformirt und umdildet, ſonſt wird das, 
was uns noch uͤbrig geblieben iſt, gar ein Hei⸗ 
denthum. Man lehrt die Bibel, und verſteht 


die nicht. Man ſpricht vom Glauben und 
Chriſtus? Mor ft er denn? ſind wir Juden 
denn ganz aberwitzige Leute? Ei! ei! ihr 
Herren . in eurem n ſpukts, ſo 
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S wenig nnd Talent zum Juristen zeige 
te, und uͤberhaupt zum Juriſten geſchaffen war, 
ſo hatte er doch eine ſehr weitlaͤuftige Abhandlung 
uͤber Verbrechen und Strafen geſchrieben, wo⸗ 
rinnen er behauptete, daß der Richter ein Recht 
habe, jedes Verbrechen mit der Todesſtrafe zu be⸗ 
legen. Die Polizey, vorzuͤglich in den preußi⸗ 
ſchen Staaten tadelte er mit vieler Beredſamkeit, 
und bewies aus mehr, als einer Hinſicht, es ſey 
fuͤr jeden Staat ſchaͤdlich, nur eine Obrigkeit 
und ein hoͤchſtes Gericht zu haben. In Zarea 
ſuchte er daher auch verſchiedene Obrigkeiten und 
judiziariſche Zuͤnfte zu verordnen, allein man 
ruͤmpfte uͤber ſeine Anſtalten höhniſch die Naſe, 
und ſchalt ihn mit ſeiner e en 
einen Narren. — 
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en een a hr, 
64. Kapitel. 
* Die Birth. nad. Uns 


2 12 ray; 2 


Ant ı Puh vor Wittenberg hielten fie. ſtille, 
um das Fruͤhſtuͤck, welches in ein paar gebrate⸗ 
nen Wuͤrſten, und einem delikaten Schnapps be⸗ 
ſtand, zu verzehren. Die Wirthin (denn der 
Herr vom Hauſe war vor zwei Jahren geſtor⸗ 
ben,) war eine freundliche, zuvorkommende Frau 
von zwei und zwanzig Jahren, und bezeigte nicht 
wenig Luſt, die Freuden des Eheſtandes noch ein⸗ 
mahl zu genießen. Sie war rund und ausge⸗ 
maͤſtet, und Simſon gab gleich bei ſeinem Eintritt 
ſeinem Freunde Iſmael zu verſtehen, daß hier 
etwas zu machen ſey. „Wenn du kannſt, mei⸗ 
netwegen, rief Iſmael, Ich werde auch nicht 
der Lezte ſeyn. „ Simſon verſchwendete alle Red⸗ 
nerkuͤnſte, um die junge ſchoͤne Frau, in ſein Garn 
zu locken. Lange widerſtand ſie, und gab dem 
angehenden Studenten, der ſich auf Weiberkunſt⸗ 
griffe eben ſo wenig verſtand als ſein Biograph, 
die ſchnoͤdeſten Antworten. Iſmael, der ſich in 
der Welt umgeſehen, und mit Menſchen aller Art 
Umgang gehabt hatte, verſtand die Blicke, die 
mit Beleidigungen uͤberſaͤet waren, die aber auf 
der andern Seite nichts weniger, als Liebe pro⸗ 


phezeyten, ziemlich deutlich, und erklärte dem hoff⸗ 
nungsvollen Schuͤler in einer kurzen Vorleſung 
die ganze weibliche Karakteriſtik. Das Haupt⸗ 
reſultat derſelben war: „Sie haben alle, den 
Schalk im Nacken , Friſch gewagt, iſt halb ges 
wonnen, rief Simſon dem Iſmael zu, undiſteuerte 
muthig aufs Schlafkabinett los, worinnen die 
ſchoͤne Gaſtwirthin am Naͤhrahmen arbeitete. 
Als er hereintrat, unterdruͤckte ſie ein wolluͤſtiges 
Lächeln, welches eben fo viel bedeutete, als: 
Schoner Morgenlaͤnder, ich liebe dich. Im Ans 
genblicke aber, als er ſie anblickte, nahm ſie ihre 
vorige, ſtrafende Miene wieder an, die aber un⸗ 
ſern Helden nicht im enen aus dem 2 
hob. — fi 


65. Kapitel. 
Genuß. 
„Hier, ſchöne Frau, ſprach Simſon, feat fi 10 Mn 
orientalifcher Knecht zu euren Fuͤßen, der durch i 
eure himmliſchen Reize gefeſſelt, nicht umhin kann, 
das Bekenntniß feiner Lieb abzulegen. e urn 
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— ich wills wagen, kommt. „1 ane 
Simſon genoß. | 


66. Kapitel. 
Ab reite 5 


Die fh nfte Feier der Siehe, ift der Genuß der⸗ 
ſelben. Di behauptete imſon mit ſtarken 
Gründen gegen Iſmael. Wollen ſie die Wahr, > 
heit meiner Behauptung durch die Erfahrung be⸗ 
ſtaͤigen, fo gehen fie zur Wirthin. Iſmmael 
gieng, aber er erreichte ſeinen Endzweck nicht, 
weil die ſchlaue Suͤnderin mit unſerm Simſon 
ganz andere Abſichten hatte. Dieſer ſolenne Korb 


| | ) 
vergaͤllte Iſmaels Blut fo ſehr, daß er im Aus 
genblick anſpannen ließ, und mit feinem Eleven 
fortgaloppirte. Kaum war eine Stande verflofe 
ſen, als ſie auf dem Luthersbrunnen ankamen, 
wo bereits einige fidele Brüder, die Iſmaels An⸗ 
kunft erfahren hatten, beim vollen Guckuckskrug 
ſaßen, und nach aͤchter deutſcher Weiſe zechten: 
Iſmael umarmte ſeine alten Freunde, und jene 
freuten ſich herzlich, einen neuen Mitbuͤrger ihrer 
Akademie in ihre Arme zu ſchließen. Die Wir⸗ 
thin mußte ſofort ſechs neue Boutellien Bier 
anſchroten, um mit dem alten Studenten Iſmael 
eee zu trinken. e 


ii 


67. Kapitel. 
Es war einmapt ein Mann. 


be her, rundes Weibchen, ſchrie Iſtmael 
aus vollem Halſe, und trink einmahl mit mir. 
Ich will ſehen, ob du mir reinen Wein einge⸗ 
ſchenkt haſt. Treff ich das Gegentheil, dann 
ſey dir der Himmel gnaͤdig. „Nein! nein! rief 
die Wirthin! juſt das Gegentheil. Die Herren 
Studenten ſind mit mir immer zufriedeu gewe⸗ 
fen. Nicht wahr, Herr H...? Das muͤſ⸗ 
fen fie am allerbeſten wiſſen,, Ja! ja! rief 
H. . . weißt du noch Mutterchen, wie wir 


an der Elbe ſpazieren giengen? Ach! das war ein 

delikater Spaziergang, den ich in meinem Le⸗ 

ben nicht vergeſſe,, Die Flaſchen wurden nun 

aufs Wohlſeyn der ganzen Geſellſchaft von neuem 

geleert, und von der geſchaͤftigen Hand der 
ſchmucken Wirthin gefuͤllt. Studentenlieder ſchall⸗ 
ten durch die engverſchwiſterten Gebuͤſche, daß 

ſelbſt die Kehle der Nachtigall ſich ſchloß, und der 

verliebte Schäfer ſeine helltͤnende Schalmeye ins 

tiefe Waldgras warf. — Aber, zum Teufel! 
ſchrie ein alter ruͤſtiger Kuabe, unſer Fuchs hat ja 
ſein Lied noch nicht bekommen. Holla, ihr 
Bruͤder! herbei. Setzt Stuͤhle und Flaſchen zu⸗ 
ſammen. Bruder Simſon muß foͤrmlich zum 

Studenten gekrönt werden. — Simſon wußte 

anfaͤnglich nicht, was man mit ihm vorhabe, aber 

Iſmaels Verdollmetſchung machte ihn bald wiz⸗ 
ziger, und halblaͤchelnd ſetzte er ſich im Kreiſe nie⸗ 
der, und horchte mit feingefpizten Ohren auf die 

Folge der Geſchichte. Der Alte ſieng mit einem 

durchſchmetternden Bierbaße an: Es war eins 

mahl ein Mann, u. ſ. w. und die ganze Kleriſei 

ſtimmte mit ein. 14 
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68. Kapitel. 
Ein Fn ch. 

Als das Lied beendet war, ſorang Simſon vom 
Stuhle herab, und beſchwerte ſich ſehr, daß man 
ihn einen Fuchs geſcholt en habe, und er ſey doch, 
wie die ganze honerable Geſellſchaft wiſſe, ein 
Menſch. Iſmael ſuchte ihn durch die Erklärung 
diefes Wortes zufriedenzuftellen, allein er wieder⸗ 
hohlte noch einmahs ſinnlich, er werde künftig die⸗ 
ſen Beinahmen nicht dulden. Er ſchaͤnde die 
Menſchheit. „So laßt ihn laufen, ſchrie einer 
aus der Geſellſchaft. Er will dumm thun, und 
der Karl iſt und bleibt doch ein Fuchs, Kaum 
hatte dieſer den Mund geſchloſſen, als es auch auf 
beiden Seiten Ohrfeigen regnete. Iſmael ſuchte 
das Weite, denn er kannte Simſons unermeßliche 
Staͤrke, dieſer hingegen ergriff ein Stuhlbein, und 
warf die ganze Geſellſchaft, ſelbſt den groͤßten Re⸗ 
nomiſten Raufbaldt zu Boden, der unter dem Tiſch 
ein fürchterliches Zetergeſchrei anſtimmte, daß ſo⸗ 
gar die Fröſche aus dem nahegelegenen Brunnen, 
welche Luther zum ſchweigen gebracht hatte, wie⸗ 
der hervorſprungen, und in das Trauriglamentable 
des Muſenſohns mit einſtimmten. 


Berföhnung. 


Wie dort Matteo und Struzzo dem fuͤrchterli⸗ 
chen Banditen Abaͤlino die Hand zur Verſoͤhnung 
boten, und ihn mit Freuden als ihr Mitglied auf⸗ 
nahmen, eben ſo betrachteten jezt die gepruͤgelten 
Muſenſöhne ihren Meiſter mit Freuden, und übers 
ſchuͤtteten ihn faſt mit Lobeserhebungen uͤber ſeine 
Staͤrke. Simſon hörte fie ruhig an. Als 
ſie aber noch weiter giengen, und ihn endlich als 
den Groͤßeſten unter ihnen anerkannten, ſo that 
er auf dieſes Vorrecht einen willigen Verzicht, 
und ſchwur bei Iſaaks Bart! er werde nie 
dieſes Lobes ſich bedienen, noch den kleinſten 
unter ihnen verachten. Alle lobten ſeinen 
Entſchluß, und betheuerten bei ihrer und bei 
der Akademie Ehre, nie ſeine Großmuth und 
fein ſchoͤnes Herz zu vergeſſen. Sie druͤckten 
ihm nun liebreich die Hand, küßten und herz⸗ 
ten ſeinen Mund, und ſtimmten einen Bur⸗ 
ſchengeſang blos ihm zu Ehren an, welchen 
Simſon fuͤr das annahm, was er ſeyn ſoll⸗ 
te. — and un e | 
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| 70. Kapitel. 
Iſma el. N 


Sie hatten ſich bereits zum, Kommerz niederge⸗ 
ſetzt, als Iſmael in die Verſammlung trat, und 
eine ganze Karavane Studenten. meldete, welche 
unter einem lauten Seröfe, und ganz in Tobacks⸗ 
rauch gehüllt, den Fußſteig jeufeits der Elbe her⸗ 
unterſchwörmte. — Alle verließen ihre Platze, 
um die Singenden zu begruͤſſen, nur Simſon al⸗ 
lein blieb zurück, und ließ ſich d das Witteuberget 
Bier vortrefflich ſchmecken. Jubelnd kehrte nun 
der ganze Schwarm zurück, und tranken, in⸗ 
dem ſie die Pfeifen mit aͤchtem Kanaſter fülten, 
daß die Kruͤge und Flaſchen auf dem Tiſche klirr⸗ 
ten. „Still! rief der Aelteſte unter ihnen, 
wir wollen den Kommerz anfangen , aber das 
ſag ich euch ſtrictiſſime ich werde präfidie 
ren. und nun ſieng die ganze honorable Geſell⸗ 
ſchaſt das beliebte Burſchenlied an: Wie ſchön, 
wie ſchön, stehn. da die Gukukskruͤge ze. Unſer 
Held fand an dieſem Zeitvertreibe wirklich ſeht 
viel Vergnügen, und gab ſeinem Hofmeiſter, 

der ihm gerade gegenuͤber ſaß, und ſich den Su: 
kuk herrlich ſchmecken ließ, durch Mienen zu 
verſtehen, daß es ihm nicht reue, Student ge⸗ 
worden zu ſeyn. 


1. Kapitel. 
Sotrfegung. 


Schon ſank der Abend ins Thal herab, als auch 
unſere Zecher Anſtalten zur Nücreife machten. 
Simſon nahm die älteften in feinen. Wagen, und 
die uͤbrigen, welche zu Pferde ſaßen, ritten vor⸗ 
aus. Kaum vergieng eine Viertelſtunde, als 
fie vor dem Elſterthore hielten, wo der Thor⸗ 
ſchreiber, ein alter, graͤmlicher Mann, deſſen 
Frau gern ein Prischen nimmt, unſern Simſon, 
wo er herkomme, und weß Landes er ſey? ſehr 
ſcharf examinirte. Simſon ſah den ſchaͤbigten 
Zollbedienten murrend ins Auge „und ſchwieg 
ſtille. Damit aber ließ ſich der Alte nicht ab⸗ 
weiſen. Er fragte noch einmahl nach ſeinem 
Nahmen. Simſon ergrimmte, und ſtieß den 
Frager vom Wagen zuruͤck, ergriff den Zuͤgel 
der Pferde, und riß ſie wuͤthend von dannen. 
Allein dieſe Liſt gelang nicht. Die Wache ſtuͤrz⸗ 
te mit aufgeſtecktem Bayonette herzu, und dro⸗ 
hete den Orientaliſten zu durchbohren, wenn er 
dem Thorſchreiber nicht augenblicklich Rede ſtaͤnde, 
und jede ſeiner Fragen beantworte. 
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72. Kapitel, 


Gewaltthätigkeit. 


„Was? ſchrie Simſon halb außer fi ſich fuͤr Aer: 
ger, du willſt noch raiſonniren 1 Sappermenter. 
Du mußt Reſpeet haben, es redet ein Student 
mit dir.“ Und kaum waren dieſe Worte ſeinem 
Munde entflohen, als er den Thorſchrelber, und 
den Musketier in feine Arme nahm, und einen 
mit dem andern zum Thor hinaus pruͤgelte. Die 
Frau des Thorſchreibers ſchrie Feuer und Zeter, 
daß die Nachbarn herbeiliefen, und die Haͤnde 
rangen. Simſon (denn Iſmael lag auf dem Wa⸗ 
gen, und ſchlief) benutzte dieſe Verwirrung, und 
jagte in aller Geſchwindigkeit in die Stadt hin⸗ 
ein. Die übrigen Studenten lagen auf ihren 
Gaulen und lachten, daß ihnen der Bauch 
chutterte. 


73. Kapitel,. 

Die Kneipe. | 

Unfere Fremdlinge mietheten in aller Geſchwin. 
digkeit ein ausmöͤblirtes Zimmer, welches einer 
der anweſenden Muſenſöhne bewohnt hatte, und 
mit welchem er fehr zufrieden geweſen war. Die 
Aufwaͤrterin, ein ſchmuckes, artiges Dingelchen 


\ 
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von achtzehn Jahren, ſtach unſerm Simſon bat 
in die Augen, er ſchwor bei Iſaaks Bart! 
das Maͤdchen muͤſſe ſein ſeyn, es koſte auch, 
was es wolle. Wer die Mädchen: in Witten ⸗ 
berg kennt, der wird ſich auch über Simſons 
ernſten Schwur nicht wundern, ſondern wird 
vielmehr im voraus prophezeyen, daß er in Er⸗ 
füllung gegangen ſey. Sie brachte in aller Ge. 
ſchwindigkeit eine frugale Abendmahhzeit und 
zwölf Kannen Bier, welche auch, ehe drei Stun⸗ 
den verfloſſen, verſchluckt waren. Dieſe Herren 
Academiker (denn alle waren bei Br uder r Simſon 
abgeftiegen) betrachteten dieß als eine fette Fele, 
und ſchmauſten auf Regiments, Unkosten drauf 
los, daß unſerm Helden Hören und Sehen ver⸗ 
gieng. „Aber hört n’mal, an, ihr Bruͤder! 
wir vertroͤdeln mit den Narrenspoſſen den ganzen 
Abend. Dabei kommt nichts raus, ſchrie einer 
aus der Geſellſchaft.“ Du haſt Recht, Bru⸗ 
der, entgegnete die luſtige Zunft. Kommt, wir 
wollen in eine Kneipe gehen. 
„Was iſt das, Kneipe, fragte Simſon? 

2 Ein Haus, antwortete Iſmael, „wo Gukuk 
ausgeſchenkt wird. „So? erwiederte der Orien⸗ 
tale, dabei bin ich auch. Kommt ’ mir ſoll 
der Gukuk herrlich ſchmecken. 4 


a nein. 
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In i lauten Jubel traten die fidelen Grüber in 
die Kneipe. Guten Abend, ſchrie alles, was 
eine Kehle hatte. Guten Abend ſagte der Wirth, 
und ſchob feine Kaffee muͤtze mit einer Art von 
Grandezza, daß man ſich drob verwunderte. 
Wenn ich nicht irre, ſo wars der alte ehrliche 
Lechel, ein Freund der Studenten, und ein Va⸗ 
ter ſeiner holden Familie. „Was befehlen ſie, 
meine Herren! rief er in den Tumult hinein, 
in dem ſich ein dumpfes Murmeln fortwaͤlzte, 
ſind ſie etwa nicht mit mir zufrieden? Sie duͤr⸗ 
fens nur ſagen, worans liegt.“ Ei! bewahre, 
erwiderte die ganze Geſellſchaft. Du biſt ein 
alter, kreuzbraver Kerl, gegen dich haben wir 
nicht ein Alpha einzuwenden. Nur die ver⸗ 
dammten Kerls da, ſind uns im Wege. Sie 
find — „Ha! ha! fiel ihnen Lechel ins Wort, 
ſie miſchen ſich in ihre Geſellſchaft. Warten ſie 
nur einen Augenblick. Es muß ſich geben. He⸗ 
da! guten Freunde, ſetzt euch an den andern 
Tiſch. Die Herren wollen ſich hierher ſetzen. 
Verſtanden? Die Handwerksburſche wichen den 
murmelnden Muſenſoͤhnen, und ließen ſichs bei 
einer andern Tafel eben ſo gut ſchmecken, als an 
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dieſer. Geſang und Freude wechſelten nun mit 
einander, und alles, ſelbſt der Geringſte unter 
ihnen, bezeigte ſein Vergnuͤgen, und dankte dem 


Schipfer fuͤr 15 . Stunde. 


Kapitel. 
Ein paar Verſe. 


Herman erklang der atademiſche Geſung 

durch die bunten Reihen, und im blauen Gewoͤl⸗ 

ke ſtieg der dampfende Tabacksrauch in die Höhe. 

Als das Lied zu Ende war, ſchrie der Praͤſes 
Ruhe, und leitete eine neue Strophe ein, die ich 

wegen ihrer Schönheit und Originalität dem Pa⸗ 

1 anvertraue. Sie hieß: 118 
5 Auf das Wohl der Republik, | 

Die der Franzmann ehret, 
Will ich manches Glaͤschen noch, 
Nach und nach ausleeren. 

Unſer Frankreich lebe hoch, 

Lange, lange bluͤh es noch.“ 

Und: | 
„Er trank fo recht piano Zug nach Zuge, 
Trank ſich methodiſch naß :,: 

Und warf den Teufel mit dem Kukuks⸗ 
Kruge, 
Nicht mit dem Dintefaß.“ 
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Ferner: | 
„Pro Salute ee eee eie. 
pro Salute Nr inn, 
pro Salute F.. .. etc.“ 
endlich: 
„Dem Glorreichſten Fürsten von alen Re⸗ 
8 genten, 
Der Sachſens Söhne gluͤcklich macht, n 
Wem bieder Auguſtus fey von den Stu⸗ 
5 denten, 
Ein dreimahl donnerndes Hoch gebracht.“ 
Wie gefallt Dir das, Simſon, rief Iſ⸗ 
mael. Recht ſchöͤn, antwortete dieſer. Aber 
der Faulpelz hat ganz meinen Beifall. 


76. Kapitel. 
Eine orientatiſche ohrfeige. 
Der Seiger brummte eben eilf Uhr, als die 
Geſellſchaft aufbrach, und dem Wirth bezahlte. 
Simſon wußte nicht, was er dazu ſagen ſollte. 
Der Wirth, ein aͤußerſt höflicher und gefaͤlliger 
Mann, ließ ihn gehen. Iſmael hingegen, der 
Simſons Pfiffigkeit merkte, zog ihn beim Aer⸗ 
mel zuruͤck, und ſtellte ihn gerade, fo lang er 
war, vor den Schenktiſch. Wie viel iſt Sim⸗ 
IR ſchuldig, fragte er den Wirth. „Er hat 
G Ä 


— 798 — 


zwanzig Kannen! antwortete die O'freuet 
mich rief Simſon. Aber man hat ja den Quark 
umſonſt. Iſmael, du haſts mir ſelbſt geſagt, 
daß in einer Kneipe — ſo hieß ja das Ding — 
Bier geſchenkt wird. Drum hab ich als 
ein ehrlicher Kerl getrunken. „Nein! mein 
Herr, fuhr der Wirth fort, ſie irren ſich. Wer 
zu mir kommt, der erlegt fuͤr jede Kanne einen 
ſaͤchſiſchen Sechſer. Ich muͤßte bei ihnen eine 
Ausnahme machen, weil fie als Ausländer die 
hieſigen Gebräuche nicht wiſſen. „Haͤltſt du 
mich fuͤr einen Dummkopf, Teuſendſappermen⸗ 
ter! antwortete Simſon mit einer Ohrfeige. 
Hier ſind zehn Groſchen. „Herr! erwiderte der 
beleidigte Wirth, wiſſen fie wie viel eine Ohr: 
feige hier zu Lande koſtet? Zehen Thaler. „So? 
rief Simſon freudig aus, ſo geben ſie mir das 
uͤbrige heraus, und behalten ſie den Abzug. Sim 
fon gieng lachend zur Thuͤr hinaus. 


77. Kapitel. 

Die Inſeription. 

Des andern Tages gieng Simſon mit ſeinem 
Hofmeiſter zum Rector Magniſieus, um fuͤr 
fünf Thaler ſich in die Claſſe privilegirter Stu⸗ 
denten einzukaufen. Der Rector, ein freundli⸗ 


1 i 
cher, zuvorkommender Mann trank juaͤſt Kaffee, 
und rauchte eine Pfeife aͤchten Portokarrero, als 
unſere beiden Morgenlaͤnder ihre Aufwartung 
machten. Simſon's Naſe war ein verzaͤrteltes 
Ding, und zog den duftenden Kaffeegeruch lang⸗ 
ſam ein ſo, daß er endlich die Taſſe des Rectors 
ergriff, und ſie auf einem Zuge leerte. Der 
Rector war höflich genug, ſein Erſtaunen durch 
ein fanftes Lächeln zu unterdrücken, und ihm 
auch eine lange geftopfte Pfeife nebſt hi A 
Wachsſtock anzubieten. Simſon rauchte ohne 
Komplimente. „Sie wollen ſich alſo inferißiten 
laſſen, und dero werther Nahme, ſagle der 
Rector.“ Simſon, antivortere dieſer. on So ſo, 
und aus was fuͤr einem Orte gebuͤrtig? 2⁰ Aus dem 
gelobten Lande. Zaren iſt meine Heimath. „So 
ſind ſie wohl nicht auf Schulen geweſen. “ Nein! 
dieſer Herr, Namens Iſmael hat mich in allen 
Wiſſenſchaften, nur in der einzigen nicht, unter⸗ 
richtet, daß mich der Rector in Wittenberg ſo 
lange und ſo weitſchweifig examiniren wuͤrde. 
„Das muß ſeyn, entgegnete der Magniftkus, 
meine Vorſchrift hohen Ortes bringt es mit ſich. 
Hier iſt die Inſetlption. Sie erlegen dafuͤr 
einen Louisd'er. „Das iſt viel Geld, erwider⸗ 
te Simſon. Bei mir koſtet ein Paß höchſtens 
G 2 9 7 


drei Groſchen. Da! Ich geommanis mich. 
Sie giengen. f e ee e 
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VAR, Jurisprudenz. n 
Simson hatte ſich feſt vorgenommen, die Theo, 
logie, welche er auf Befehl ſeines Großvaters 
ſtudieren ſollte, mit der Jurisprudenz zu vertau⸗ 
ſchen, eine Sache, die ihm höͤchſt nothwendig 
ſchien. 18 Gottesgelahrheit w war ihm von ſei⸗ 
nem Lehren gewohnlich ſehr abgeſchmackt und 
zeitverderbend vorgeſtellt worden, die Jurispru⸗ 
f denz hingegen als die Quelle der Weisheit und 
der richtigen Erfahrung. Nun kam es nur blos 
darauf an, wie und auf was fuͤr Art die Juris 
prudenz ſtudiert werden ſollte. Ob nur zum 
Vergnuͤgen, oder zum Lebens = Unterhalt! Iſ⸗ 
mael. war mit dieſer Gewiſſensfrage bald fertig. 
Er gab feinem Eleven den Rath, die Jurispru⸗ 
denz zwar aus dem Grunde, und wie Cicero 
ſagt, ex profeſſo zu ſtudieren, dabei aber den 
Renomiſten, auf keine Weiſe zu vernachlaͤſſigen. 
Er wuͤſſe zeigen, daß ein einziger Orientale im 
Stande ſei, das ganze Abendland in Furcht und 
Schrecken zu ſetzen. 01 Sünſon waere 
alles. 
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Mit Papier, Feder und Dinte nebſt Moppe 
und Kompendium verſehen, eilte nun Simſon, 
an der Hand ſeines getreuen Iſmaels, ins erſte 
be Kollegium , um dort halbjaͤhrig eine Vor⸗ 
leſung uͤber die juſtinianeiſchen Inſtitutionen zu 
hören. Das ganze Auditorium war mit lehrbe⸗ 
gierigen Juͤnglingen angefuͤllt, die eben im Be⸗ 
griff waren, die Weisheit ihres dickbeleibten 
Lehres niederzuſchreiben. Als Simſon eintrat, 
waren bereits alle Plaͤtze beſetzt. Dieß nahm 
ihm Wunder. Vor ihm ſtand ein Katheder, 
deſſen Gebrauch ihm zur Zeit noch nicht bekannt 
war. Da es leer war, ſo nahm Simſon ohne 
Zeitverlust feinen Platz auf demſelben, und ohn⸗ 
geachtet die ganze Verſammlung lachte, und ihn. 
zu bedeuten ſuchte, dieſer Ort gehoͤre allein fuͤr 
den Doetor, ſo erwiderte unſer Held doch ziem⸗ 
lich naiv: „Wir beide haben Platz.“ Man lachte 
von neuem, bis der Doctor hereintrat, und den 
Fremden hoͤflich, aber ziemlich ernſthaft herabnd⸗ 
thigte. „Ich ruͤcke zu, ſprach Simſon, ſie 
haben noch Platz genug, immer bleiben und ge 
niren fie ſich nicht. Ich nehms bei meiner See— 
le nicht übel.“ Das glaub ich, antwortete der 


— 6 

Doctor, aber ich nehms uͤbel. Das iſt mein 
Lehrſtuhl. Setzen fie fih unten hin, wo alle 
meine Zuhörer ſitzen. „ Nein! das will ich 
nicht, erwiderte Simſon. Es ſitzt ſich hier 
beſſer. Und damit nes nur wiſſen, ich heiße 
Simſon.“ Ei! fie mögen heißen, wie fie wol⸗ 
len. Was kuͤmmert mich das. Wenn ſie mir 
nicht Platz machen, ſo befehl' ich meinem Famu⸗ 
lus — Ihrem Mulus? haben ſie hier auch 
Mauleſel? und wenn ſie alle Mauleſel des gan⸗ 
zen heiligen roͤmiſchen Reiches hierher bruͤchten, 
ich weiche nicht. Was haben ſie denn hier? 
„Mein Kollegium.“ So? und geſchrieben 2 
Alſo leſen fie wohl ihre Weisheit ab? Wie ans 
ders? „Ei! wie hab ich mich betrogen. Setzen 
ſie ſich, ich gehe nach Hauſe.“ Und der Streit 
hatte ein Ende. Simſon gab Iſmael deutlich 
genug zu verſtehen, daß hier in Wittenberg mit 
der orientaliſchen Gelehrſamkeit nichts zu machen 
ſey, denn man leſe alles aus Buͤchern ab, und 
das waͤre ja eine Kleinigkeit. Indeß wolle er 
noch ein logiſches Kollegium beſuchen, um zu 
ſehen, ob man die Vernunft auch ablaͤſe. 
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80. Kapitel. 
Wieder nichts. 


Iſmael führte nun feinen neuen Studenten iu 
ein weit kleineres Auditorium, wo zwölf junge 
Menſchen ſaßen, die kein Wort ſprachen. Hier 
gefiels unſerm Helden gar nicht. „Denn, ſagte 
er, die Vernunft iſt hier zu Lande ſtumm. 
Man höre kein lautes Wort. Nur ein lispeln⸗ 
des Gemurmel. Was will das in unſern Zeiten 
bedeuten. Kein Menſch achtet drauf. Die 
Thuͤr öffnete fih, und ein langer, hagerer Mann, 
mit einer einzigen Locke in den Haaren, betrat 
den akademiſchen Lehrſtuhl. Simſon horchte auf 
jedes Wort. „Das iſt doch ſchnackiſch, ſprach 
Simſon leiſe zum Iſmngel. Der Mann lieſt 
alles ab, und ſeine Schüler ſchrieben ſo aͤmſig 
nach, als waͤr der Lockenmann der heilige Ja⸗ 

cob. — Iſt denn das lauter reine Weisheit. 
Muͤſſen nicht die Papierhaͤndler lachen, und die 
Kaͤſeweiber. Ei! wuͤßte das unſer Papierma⸗ 
cher in Zarea, er zoͤge morgen nach Wittenberg.“ 

Da die Saͤtze der Syllogismen, dietirte der Leh⸗ 
rer, verſchiedene Quantitat und Qualitaͤt haben 
können, ſo hat man beſonders bei der erſten 
Figur folgende zu merken „die die Scholaſtiker 
mit den Worten Barbara, Celarent, Darii, 
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Jerio bezeichnen, und ferner: Das Schema iſt 
P. gilt von allen M, S gehört zu M, alſo gehört 
S zu P. „Der Kerl iſt ein Narr, ſchrie Sims 
ſon, komm Iſmaelchen! hier lernen wir nur 
Celarent und Darii, und werden obendrein Bar- 
bari. Das waͤre meine Vernunft! S'iſt mei⸗ 
ner armen Seele kein Menſchenverſtand in ſeinen 
M, s und P. Er müßte in der großen Haar- 
lock ſtecken. 0 9 | 


„Kapitel. 

e 5 Rafennüber. wur} 
Ein Jahr und drei Wochen waren 'verflöffen, 
ſeitdem unſer Held Student i in Wittenberg war. 
Die academiſche Ne hatte fuͤr ihn Reiz 
und Beſchwerlichkeit. Er ſahe ein, daß man 
bei einer Färglichen Einnahme nicht viel Spruͤnge 
machen konne, denn der Herr Vater ſchrieb in 
jedem ſeiner Briefe, daß das Geld ſehr rar ſey, 
und die Zeiten ſchlecht. Simſon bekuͤmmerte 
ſich indeß darum wenig, Hondenn ſpielte auf ſei⸗ 
ner Zitter, welche er, um ſich die Langeweile 
zu vertreiben, von einem feiner muſicaliſchen Be⸗ 
kannten erlernt hatte, und bekuͤmmerte ſich um 
nichts. Seine Jurisprudenz ward indeſſen nicht 
ganz vergeſſen. Wenn er zu Hauſe war, fo 
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er größtentheils uͤber den Buͤchern. Es war 
ein Freitag, als er ebenfalls vor ſeinem Schrei⸗ 
bepulte ſaß, und einige Hefte über das Stu⸗ 
dium der römiſchen Rechtsgeſchichte abſchrieb. 
Zwei harte Schlaͤge an der Thuͤr (Iſmael ſaß 
im Weinkeller) weckten ihn aus ſeinem juriſtiſchen 
Schlummer. „Herein! rief er, und ſiehe, mit 
einer Trauer verkuͤndigenden Miene trat ein Mann 
herein, deſſen fuͤrchterliches Anſehen den acades 
miſchen! Pedell verkuͤndigte. „Was will er, 
fragte Simſon, und wie nennt er ſich? „Ich 
bin der academiſche Gerichtsdiener, mein Herr 
Simſon, und heiße — Was will er bei mir? 

„Sie ſollen morgen um eilf Uhr bei dem Herrn 
| Rector coram decanatu erſcheinen. „Was fol 
ich denn dort? Ich werde nicht kemmen. Mei⸗ 
ne Arbeiten ſind mehr werth, als der Rector. 
„Mein Herr Simſon, ſie uuͤſſen kommen.“ 
Simſon nahm dieſe Grobheit, die jener Elende 
ihm entgegen ſetzte, ziemlich krumm, und naſen⸗ 
ftüberte som zur Thür hinaus. 0 


82. Kapitel. 
Ein Kind. 


Il hörte von feinem Eleven die traurige 
Nachricht der morgenden Erſcheinung vor dem 


— 106 — 


Decanate, und bat ihn, den Rector nicht zu 
erzuͤrnen. Simſon ließ ſichs endlich gefallen, 
und gieng. Der Rector meldete ihm, es ſei 
ein junges ſchwangeres Weib aus dem naͤchſten 
Staͤdtchen hier, welche ihn verklagt habe. Sim⸗ 
ſon erſchrak anfaͤnglich, faßte ſich aber bald wie⸗ 
der, und verlangte ſie zu ſprechen. Die 
Frau erſchien, und wie ſehr erbebte Simſon, 
als er die fchöne Wirthin, die er vor einem Jah⸗ 
re in der Schenkſtube beſchwaͤtzt hatte, anſichtig 
ward, welche ihm geradezu, als den Vater ih⸗ 
res ungebohrnen Kindes, angab. — Hierbei 
iſt nichts zu thun, ſagte der Richter, als daß 
fie ſich zum Vater des Kindes bekennen, und 
ihm jaͤhrlich eine gewiſſe, dazu beſtimmte Summe 
auszahlen. Oder wollen ſie die Wirthſchaft aus 
nehmen, und das Weib heirathen? Sie iſt mit 
ihnen zufrieden.“ Simſon verneinte den letzten 
Punet, und verſprach das erſtere. Als er ge⸗ 
hen wollte, hielt man ihn von neuem zuruͤck. 
„Was ſoll ich denn noch hier? ſagte Simſon. 
Sie haben, ſagte der Rector, die academiſche 
Gerechtigkeit genothzuͤchtiget, und unſern ab 
electore Saxonico conſtitutum Senatum in der 
wichtigen Perſon des Pedelles gelaͤſtert. War 
rum gaben Fe ihm zwei Naſenſtuͤber? „Weil 
mich der tölpiſche Kerl ſtoͤhrte.“ Dafuͤr lag 


gehen fie zwei Tage ins Karzer. „Kann man 
drinnen eſſen und trinken? fragte Simſon. „O 
ja! wenn ſie Geld haben. Der Karzerknecht 
wird alles beſorgen. Gut! ſo geh' ich.“ 


83. Kapitel. 
N 1 Klagen. 
Simſon hatte unter dem Namen Karzer ein 
geräumiges und mit allen Moͤblen verſehenes 
Zimmer erwartet, allein wie betrog er ſich, als 
er ein enges, ſtinkendes Loch fand. Seine Buͤ— 
cher, und einige gute Freunde waren der Zeitver⸗ 
treib dieſes zweitaͤgigen Gefangenen. Er klagte 
ſehr uͤber Durſt, Hunger und Unbequemlichkeit. 
Iſmael gab alles her, was er beſaß. Seine 
Bekaunten hatten Mitleiden mit unſerm Helden, 
und ſchaften mancherlei herbey, um ſeine Noth 
und ſein Elend zu ſtillen. Selbſt der freundliche 
Wirth, dem er aus Freundſchaft eine Ohrfeige 
gegeben hatte, ſchickte ſeinem verhungerten Ma⸗ 
gen ein Gerichte Fleiſch, und weil er ſeinen 
Durſt kannte, zehn Maas Bier. Simſon laͤ⸗ 
chelte als man ihm das Geſchenk uͤberreichte. 
„Hm! ſagte er, denkt der Philiſter auch nech 
an mich! „Dieß Wort Philiſter gefiel den An- 
weſenden fo ſehr, daß es den Bürgern der Uni: 
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verfitatsftädte noch bis auf dieſen heutigen Tag 
als Eigenthum verblieben iſt. ? 
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84. Kapitel. 
8 Erlöſung. 

Simſon wanderte aus ſeinem Karzer eben ſo 
froͤhlich, als er hienein gewandert war. Als er 
zu Hauſe anlangte, uͤbergab ihm die Köchin einen 
ſchwarzgeſiegelten Brief. Simſon erſchrak, als 
er ſeines Vaters Ueberſchrift erblickte, und glaubte 
gewiß feiner Mutter Tod vermuthen zu muͤſſen. 
Haſtig erbrach er denſelben, und fand folgende 
Zeilen: „Mein Sohn! erſchrick nicht, deinen 
e hat der Schlag geruͤhrt, er iſt Mauſe⸗ 
todt. Was deine Mutter anbelangt, ſo iſt ſie 
zwar geſund, jedoch kann man von langer Dauer 
nicht viel ſagen. Sie kraͤnkelt ſtets. Herr Kleas 
iſt Hofkaplan geworden, und beſucht als ein guter 
Freund unſeres Hauſes, deine Mutrer ſehr oft. 
Wenn er ihr nicht Troſt zuſpraͤche, ſo muͤßte ich 
vergehen in meinem Elende. Wenn du kannſt, 
fo ſtudiere die Jura. Mit der Theologie iſt nun 
nichts zu machen. Denn auch an die Stelle un⸗ 
ſeres alten Oberpfarrers iſt ein Kandidat ernannt 
worden, welcher drei Jahre in Halle ſtudiert hat. 
Vielleicht kann ich dich als Juriſt eher unterbrin⸗ 
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gen. Unſer Richter iſt ziemlich alt, und dle 
Philiſter verdammte Ketzer. Du waͤreſt ein 
Mann nach ihrem Schlage, du kdunteſt fie, wie 
DBaumol, zuſammenſchmieren. Hier ſchicke ich 
dir zweihundert Gulden. Damit wirſt du wohl 
dieſes Jahr ausreichen. Deine Mutter legt dir 
ohne mein Wiſſen und Willen noch ſechzehn Du⸗ 
garen bei. Wende du fie gut an, ſonſt biſt du 
ein Eſel, ie dein treuer Vater Manoah. ,, 
Kune NE Kapitel. 


Keile 


Simſon griff nach dem Gelde, gieng in die er ⸗ 
‚fe befte Kneipe, und dachte ich weiter an ſei⸗ 
nen verſtorbenen Großvater. Laßt die Todten 
ihre Todten begraben, ſagte er laͤchelnd, mich kuͤm⸗ 
mern ſie nicht. S'war ein alter, graͤmlicher Eſel, 
der alte Schuſter! Iſmael las den Brief, und aͤr⸗ 
gerte ſich, daß man bei den beiden geiſtlichen Va⸗ 
kanzen nicht Ruͤckſicht auf ihn genommen hatte. 
Indeß freuete es ihn, daß Manoah die Nuͤtzlich⸗ 
keit der Jurisprudenz einſahe, und er vielleicht 
unter Simſons bluͤhender Regierung auch einſt 
eine fette Stelle zu hoffen hatte. Die Dukaten, 
die ihm die muntere, jezt aber halbkranke Sitta 
uͤberſendet hatte, riß er ſogleich an ſich, und be⸗ 
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theuerte Simſon bei Studentenehre, er muͤſſe 
ihm das Geld laſſen, weil er für ihn einige noth⸗ 
wendige Schulden bezahlen muͤſſe. Simſon gab 


ihm nun nicht allein die Dukaten, ſondern 


noch obendren die erſten hundert Gulden, mit der 
Bedeutung, ſie nach “* an die ſchoͤne Gaſtwirthin 
zu liefern, welche Ziehgeld verlange. Sim⸗ 
ſon dachte nun ganz gewiß aller ſeiner Sorgen en 
ledigt zu ſeyn, und legte ſich ruhig ſchlafen. Iſ⸗ 
mael hingegen nahm das Geld, miethete ſich ei⸗ 
nen Wagen, und fuhr zum Thor hinaus, ohne 
ſich um ſeinen Eleven zu bekuͤmmern. 


——— H—— 


86. Kapitel. 


Ein Donnerſchlag. 


Simſon harrte den ganzen Abend, um ſeinen 


Hofmeiſter zu erwarten, aber Iſtmael blieb aus. 


Seine Unruhe ward durch die Ankunft der jun⸗ 


gen Gaſtwirthin, welche mit Ungeſtuͤm ihr ver⸗ 
ſprochenes Geld forderte, vermehrt. Simſon 
fragte ſie aͤngſtlich, ob denn ſein Hofmeiſter nicht 
bei ihr geweſen ſei? Er habe geſtern ſich entſchloſ⸗ 
ſen, und das Geld ſelbſt uͤberbringen wollen. 
Die Wirthin ließ ſich beſcheiden, und gieng. 
Aber weder Iſmael noch Pferd und Wagen lief 
ſen etwas von ſich hoͤren. Nach dreien Tagen 
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kam auch die Wirthin wieder, hielt ſich für be⸗ 


leidigt, und drohete mit Arreſt, wenn er nicht ſo⸗ 


gleich zur Auszahlung des bewußten Geldes ſich 
verſtaͤnde. Simſon war am ganzen Leibe wie 
zerſchlagen. Er gab feine lezten hundert Gul⸗ 
den hin, und warf ſich voller Raſerei und Ver⸗ 
zweiflung in einen Armſtuhl, rang die Haͤnde, 
ſtampfte mit den Süßen, knirſchte mit den Zaͤh⸗ 
nen und verfluchte ſich und die ganze Welt. End⸗ 
lich brach die Daͤmmerung in ſeinem Gehirne 
auf. Es tagte, endlich gieng ſogar die ſchoͤne 
goldene Sonne der Hofnung hervor, die unſers 
Simſons Herz mit neuer Saft beſeelte.— 


Sim ſon als Schriftſteller. 


f Nicht blos, um die Zahl der rüſtigen Schriftſtel⸗ 


ler vollzumachen, die damahls das ſimſoniſche Zeit⸗ 
alter, wie eine Noahiſche Suͤndfluth, uͤber⸗ 
ſchwemmten, ſondern um ſeinem hungerigen Magen 
ein Opfer zu bringen, ward nun der Held unſerer 
Geſchichte ein Autor. Das erſte Werk ſeiner 
Feder war eine hiſtoriſch geographiſche Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Wittenberg, worinnen er die 


Thorheiten der Stadt, und die Unbequemlichkei⸗ 
ten des Kuhrkreiſes zu ſchildern ſucht. Ein ſol⸗ 


ches Werk ſchien feiner Feder wuͤrdig, weil er das 
durch, vermoͤge der Konfiskation, zu ſeinem Zwek⸗ 
ke d. h. zum Lebens» Unterhalt zu gelangen Hoffe 
te. Das Büchlein war fertig, aber, wo nun 
hinverſenden? das war die Frage. Simſon 
war mit keinem Buchhändler des ganzen heiligen 
roͤmiſchen Reiches bekannt, weil er nur erſt ein 
Jahr hier, und ein Ausländer war, er wandte 
ſich alſo gerade an den Wittenberger Hofbuchdruk⸗ 
ker, den nunmehr im Herrn entſchlafenen D.. „ 
der ihm bedeutete, ein ſolches vernachläßigtes 
Meiſterwerk bezahle kaum die Preſſen. Arm 
wie zuvor, und von der ganzen Welt verlaſſen, 
gerieth Simſon auf den herrlichen Einfall, ſein 
Buch dem Vulcan zu opfern. Denn, ſagt' er, ich 
ſehe, wie unzufrieden man mit meinem Werke iſt. 


Und geſteh dirs nur ſelbſt, liebſter Simſon, 


es iſt hoͤchſt elend. Du haſt ums liebe Brodt 
geſchrieben. Und wenn man daxum ſchreibt, ſo 
mißlingt jeder Federzug. Geh und wirfs ins 
Feuer,, Simſon aber war, vermöge feines itzi⸗ 
gen Klimas, nicht allzuhitzig. Die europaͤi⸗ 
ſche Kaͤlte hatte fein Blut in etwas abgeluͤhlt. 
Er ſann auf einen geſcheitern Rath, und bes 
ſchleß am Ende, den Packt an einen auswaͤrti⸗ 


Buchhaͤndler zu verſenden. Die Poſt gieng in zwei 
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Tagen mit der Frucht feines Geiſtes ab. Am 
ſechzehnten Tage erhielt er ein verſiegeltes Pa⸗ 
ketchen, des Innhalts: „Ich bedaure recht ſehr, 
daß ich Euer Hochedl. in der bewußten Sache 
nicht dienen kann. Ich habe mich ſeit mehrern 
Jahren ſchon im voraus mit Verlagsartikeln bes 
faßt, daß ich jezt nicht im Stande bin, nur im ge⸗ 
ringſten an etwas neues zu denken. Ueberdieß 
ſcheint mir eine hiſtoriſch-geographiſche (ſollte 
wohl topographiſche heißen. Sie verzeihen, daß 
ich ſo kuͤhn bin) Beſchreibung von Wittenberg 
hoͤchſt uͤberfluͤßig, weil man von einer Stadt die⸗ 
ſer Art wirklich nur wenig zu ſagen hat. Und 
beſitzt ſie ja Merkwuͤrdigkeiten, ſo ſind ſie ſchon in 
andern Werken beſſer und nachdruͤcklicher geſagt 
worden, als in dem ihrigen. Ich ſage ihnen 
mein Urtheil unverhohlen. Wollen fie indeß einen 
neuen Verſuch machen, ihr Werk unterbringen, ſo 
ſenden fie es an Hrn. S.... in T..., an Hrn. 
S.... in K..., an Hrn. von T..., oder 
W. .. in W. . . dieß find alles ſolide Männer, 
die ihr Manuſeript gewiß drucken. Herr Z.. 
legt zwar allen dieſen Maͤnnern Eſelsohren bei, 
das iſt indeß eben das beſte dabei, weil ſie damit 
die Fehler ihres Werkes bedecken konnen, denn 
das Produckt eines Eſels geſellt ſich gern zum 
Verlagsartikel eines ſpitzbuͤbiſchen Buchhaͤndlers. 
H 


Beide machen Aufſehen. Nehmen ſie mein 
freies Urtheil nicht uͤbel, ſondern ſo auf, als es 
ſchrieb ihr ergebenſter Diener ꝛc. 


88. Kapitel. 
Fortſetzung. 


„Der Baum fällt nicht auf den erſten Hieb, 
ſagte Simſon, und verſchluckte die Wahrheiten 
dieſes Briefes. Er warf den Brief des trotzigen 
Buchhaͤndlers ins Feuer, und ſein Manuſeript 
hintendrein, aber bald fiel ihm ein, es koͤnnte 
doch wohl noch etwas mehr werth ſein, und nahm 
es wieder heraus, unbeſchadet, nur ohne Tittelblatt, 
welches indeß die Flamme verzehrt hatte. Er 
ſchickte es nach“ * und der dortige Buchhaͤndler 
ſchrieb ihm, daß er es in ſeinen Verlag nehmen 
wolle, nur komme es auf ſein Honorar allein 
noch an. Simſon ſprang von Freuden im Zim⸗ 
mer herum, und ſchrieb ihm, er verlange nichts, 
als ſechzig Gulden. Der Buchhaͤndler ſand⸗ 
te ihm dreyßig, und Simſon ließ f ich alles ge⸗ 
fallen. — 


= 


89 Kapitel, 
Fortſetzung. 


Kein Menſch war froher, als Simſon. Drei 
ßig Gulden im Beutel, und Herr uͤber die ganze 
Welt, dieß war das Symbol, welches er drei 
Tage im Munde führte, weil juſt fein Geld ſo 
lange zureichte. Aber was nun anfangen? Eine 
höchſt kritiſche Frage für unſern Helden. Sie 
war bald mit einem neuen Projekt beantwortet, 
welches ihm eben ſo viel, als das vorige, vielleicht 
noch etwas mehr, einzutragen verſprach. Er 
ſchrieb ein neues Werk, unter dem Titel: „Kris 
tiſches Journal fuͤr unſere Zeiten.“ Er uͤber— 
nahm den Selbſtverlag, und ließ durch alle öf⸗ 
fentliche Zeitungen darauf praͤnumeriren. Da 
das Werk anonymiſch war, ſo glaubte die ge⸗ 
lehrte Welt, es ſtecke irgend ein Gelehrter da⸗ 
hinter, und praͤnumerirte ſo ſtark, daß Simſon 
ſein Gluͤck auszuſprechen nicht faͤhig war. Aber, 
wie es denn nun herzugehen pflegt, wenn man 
ſelbſt invita Minerva ſich zum Kritiker ſtempelt, 
wie einſt Herr Magiſter P. ., Profeſſor der 
Ritteracademie in D. ..., welcher, wie unſer 
Simſon, ein mit Unſinn und Wuſt durchknete— 
tes Traetaͤtlein, die Kritik vorzüglich betreffend, 
unter 5 Titel: Ceres, fuͤr Bildung des Ge⸗ 
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ſchmackes, ſchrieb, und damit von Rechtswegen 
aller Orten ausgelacht wurde: — Eilen thut 
kein Gut. Der erſte Heft erſchien. Simſon 
raiſonnirte darinnen von Preßfreiheit, Monate 
chenwuth, Kriegsungeſtuͤmm, und ſchloß mit 
einer langweiligen und unſaftigen Rezenſion eines 
krameriſchen Werkes, wenn ich nicht irre, des 
deutſchen Alzibiades. 


90. Kapitel. 
Pfeifereie n. 


Ein richtiges, und durch Erfahrung geprüſtes 
Urtheil iſt in meinen Augen mehr werth, als 
zahlloſe Rezenſionen von ungelehrten Knaben, die 
durch kritiſche Journale ſich in den Orden der 
deutſchen Kunſtrichter, emporſchwingen wollen. 
Aber fo dachte Simſon nicht. Er hörte auf alle, 
die fein Werk laſen und auspoſannten, laͤchelte 
denen zu, die mit weit weniger Mühe ihre Res 
ſultate drucken ließen, und mit ihrer Weisheit 
den neuen Kritiker eben ſo ſehr beſchaͤmten, als 
einſt der Dumkopf den Mahler in der gellert⸗ 
ſchen Fabel. Nur ein einziger Rezenſent wagte 
es, Simſons Afterweisheit zu entkleiden, und 
ſie aller Welt nackend vor Augen zu ſtellen. Er 
bewies mit vielen triftigen und haltbaren Gruͤn⸗ 


den, daß der unbekannte Herr Journaliſt gar 
nicht verſtaͤnde, was eigentlich unter dem Nah⸗ 
men Preßfreyheit, Monarchenwuth und Kriegs⸗ 
ungeſtuͤmm verſtanden werden muͤßte. Und am 
Ende waͤre der Autor nicht einmahl ein feſter 
Grammatiker, er ſchriebe ſtatt mir mich, und 
ſo umgekehrt. Statt theils teils, und ſtatt 
Schaafkopf Schaffkopf, vermuthlich um zu 
zeigen, wie verwandt er mit dem letztern Ge⸗ 
genſtande ſey. Ueberhaupt aber ſtaͤnde es ihm 
nicht zu, Werke zu rezenſiren, die ſeine Feder 
gar nicht beurtheilen könnte. Alzibiades, ein 
Buch, welches wirklich mancherlei Flecken ber 
fine, ſei weit von feinem gelehrten Horizont ent⸗ 
fernt, doch es verlohne ſich wohl weiter nicht 
der Muͤhe, von einem Menſchen zu reden, der 
eher zum Schuſter ſich geſchickt haben wuͤrde, als 
zum Journaliſten. — 


91. Kapitel. 
Buße. 


Kaum hatte man fo gepfiffen, als auch Simſon 
eine traurige Menuett tanzte. Er ſchloß ſein 
Jonrnaliſtieum mit weinenden Augen zu, und 
ergriff die Feder, um ſich an dem ehrloſen Kris 
tiker zu raͤchen. Er ſchrieb eine zwei Bogen 
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lauge Antirezenſion, bewies ihm ſeine Unver⸗ 
ſchaͤmtheit aus mehr als einer Hinſicht, ſchimpf⸗ 
te wie ein Rohrſperling, drohete mit Journa⸗ 
len und Monatsſchriften, die alle wider ihn ge⸗ 
richtet ſeyn ſollten, und ſchloß endlich mit den 
Worten: „daß er nie, ſo lange nur ein Pfen⸗ 
nig in feinem Beutel wäre, aufhören wolle, 
Schriftſteller zu fein. Er ſaͤhe wohl ein, wa— 
rum man ihn vor der ganzen Welt zu Schanden 
machen wolle. Er habe fein Werk in der Ab« 
ſicht verlegt, um dadurch den betrügerifchen 
Raͤnken deutſcher Buchhändler zu entgehen, und 
nun beneide man ihn um den Selbſtverlag, man 
ruͤmpfe hoͤhniſch die Naſe daruͤber, aber er hin— 
gegen wolle hinter ſeinem Vorhang lachen, wie 
Mahler Apelles. Der weiſe Kunſtrichter ant⸗ 
wortete auf alle ſeine Schmaͤhungen weiter nichts, 
als daß er ein Naar ſey. Dieſe Erwiederung 
aͤrgerte Simſon ſo ſehr, daß er drei Tage im 
Bette lag, und an einem Gallenſieber labo⸗ 
rirte.— 


92. Kapitel. 
Relaxes arcum 


Die Krankheit wurde durch eine Inſormation 
gehoben, welche man ihm mit ſehr guten Be⸗ 


dingungen übertrug. So war nun wenigſtens 
Simſon von den Sorgen der Nahrung befreiet. 
Er ſchrieb nebenbei ein paar Romane, die Herr 
K . . in Wittenberg um ein billiges drucken 
ließ. Sie ſind aber ſo herzlich ſchlecht, daß ſie 
von dem Verleger ſelbſt, in einer kurzen Zwi⸗ 
ſchenzeit, zu Makulatur verbraucht worden find. 
Ueberall mußte der arme Simſon leiden, aber 
er war klug genug, ſein ihm ſelbſt bereitetes 
Elend auf feine Schultern zu nehmen, und ges 
duldig zu ertragen. Zu eben der Zeit fuͤgte ſichs, 
daß ein Gelehrter in Leipzig, der ſeine Schriften 
geleſen, und minder getadelt hatte, an unſern Helden 
ſchrieb, und ihn zum Mitarbeiter einiger gelehr⸗ 
ter Journale und Monatsſchriften machte. Sim⸗ 
ſon, der alles annahm, was man ihm zuwies, 
bedachte ſich nicht lange, und ſchrieb eine Bro⸗ 
ſchuͤre unter dem Titel: Die Narren im Monde. 
Dieß war eine ſpitzige Satyre wider alle deutſche 
Kunſtrichter. Nun hatte Simſon die Gewohns 
heit (ob ſie zu loben ſey, das will ich hier nicht 
eutſcheiden) ſich auf dem Titel eines jeden neuen 
Werkes als den Verfaſſer des vorhergehenden, 
oder noch eines aͤltern zu nennen. Zum Ungluͤck 
fügte ſichs, daß auf dieſer neuen Skarteke (denn 
daß fie es war, zweifeln wohl meine Leſer nicht) 
die Worte ſtanden: Vom Verfaſſer der Schrift: 
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Journal fuͤr unſere Zeiten. Der vorige Kritiker 
gerieth auch uͤber dieſe Schrift, und ſagte den 
Anonpmus die Wahrheit dergeſtalt, daß Sims 
ſon mit einem heiligen theuren Eide öffentlich 
verſicherte, nie wieder eine Feder anzuruͤhren. 


93. Kapitel. 
Er hält ſein Wort. 


Simſon machte ſeinem autoriſchen Prinzipale 
dieſen Heldenentſchluß bekannt. Dieſer ſchrieb 
ihm, es ſei fuͤr einen ſo großen Mann, wie er, 
aͤußerſt unedel, wenn er die Schmaͤhungen eines 
ſo elenden Schmierers achte, und nicht augen⸗ 
blicklich wie es ſich fuͤr einen Schriftſteller ſeines 
Schlages gezieme, darauf antworte. Hiermit 
uͤberſchicke er ihm zehn Ducaten, und ein neues 
Thema ſuͤr feine ſatyriſche Feder, Herr Buchhaͤnd⸗ 
ler K. . . in Leipzig habe ſich erbothen, für 
ihn beſtmoͤglichſt zu arbeiten. Er wolle auch 
dieſe Schrift in Verlag nehmen, und mit ſeinem 
Freunde M. ... in Pilſen gleiches Intereſſe 
ſondiren. Simſon ſchwamm in Seeligkeit, und 
ſchrieb, ſeines Entſchluſſes uneingedenk (denn die 
Kremnizer vertraten die Stelle des Fluſſes Lethe) 
die neue Broſchuͤre, welche nun ohne Druckort 
und Verleger folgenden abentheuerlichen Titel 


fährte: Kickelkackel, Mayblumen, und Vergiß⸗ 
meinnicht, etwas fuͤr empfindſame Leſer, vor⸗ 
zuͤglich den deutſchen Kunſtrichtern geweihet. — 


94. Kapitel. 


f Feuerlärmen. 


Unmittelbar auf dieſe Skarteke folgte eine neue, 
welche aber weit mehr Aufſehen erregte, als alle 
vorigen, weil ſie ein unverkennbares Denkmahl 
des niedertraͤchtigſten Herzens, und des ſimſoni⸗ 
ſchen Geiſtes war. Unſer Held hatte darinnen 
aber auch alle feine Rache und fein Gift ausge— 
ſaͤet, welches ſeit zwei Jahren in feinem Herzen 
gewuͤthet hatte. Man ſchrie laut daruͤber, und 
verwickelte Maͤnner, die ſeither die Lieblinge des 
deutſchen Publikums geweſen waren, unſchuldi— 
gerweiſe in einen weitlauftigen Prozeß, der zwar 
nicht zu ihrem Nachtheil beendiget, doch immer 
ſo vollzogen ward, daß Aerger und ſtetige Unruhe 
der Lohn ihrer Rechtſchaffenheit blieben. Dieſe 
ſchreckliche und boshafte Schrift Di: „ Bahrdt 
mit der eiſernen Stirne.“ 


95. Kapitel. 
Un dank. 


Simon floh aus Wittenberg, als alle die belei⸗ 
digten Maͤnner, die er in dieſem Werke laͤſterte, 
aufwachten, und von ihm die Ruͤckbezahlung 
ihrer geſtohlenen Ehre forderten, und fluͤchtete 
ſich in das Doͤrfchen Pratau, wo er ſich drei 
Wochen lang aufhielt, bei dem dortigen Schop- 
pen um Schutz bat, und ein neues Blatt ſchrieb, 
welches den Titel fuͤhrte: „Meine Flucht nach 
Pratau.“ Niemand aber achtete dieſe Schrift, 
fondern warf fie zu den alltaͤglichen. Dieß hörte 
und las Simſon, ſchrieb zu feiner eigenen Recht: 
fertigung, um feinen litterariſchen Fehler zu ent⸗ 
ſchuldigen ein Blatt, welches in allen Buchhand⸗ 
lungen gratis ausgegeben wurde, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Ans Publikum. Um aber auch feinen 
Aufenthalt gehörig zu verſchleiern, ſchrieb er am 
Ende des Blattes: geſchrieben zu Jera, ohn⸗ 
weit Narea. „Und der Narr war doch in 
Pratau. & 


96. Kapitel. 
Rettung. 


Der Schoppe in Pratau legte ſich endlich ins 


Mittel, und bewerkſtelligte beim Wittenberger 
Rath, hauptſaͤchlich bei dem gelehrten Burge— 
meiſter T.... (verzeih mir Gott die Suͤnde) 
Simſons völlige Freiheit. Man erlaubte es 
nach einer langen Berathſchlagung, und Sim⸗ 
ſon kam, zerlumpt, und mit Ungezieſer bedeckt, 
Einige mitleidige Betſchweſtern gaben ihm Kleis 
dungsſtuͤcke, ein paar Hemden, und Stuͤcken 
Fleiſch und Zugemuͤſe. Die Studenten wollten 
von ihm nichts mehr wiſſen, und mieden feinen - 
Umgang. Alle ſeine Freunde, deren er nur 
noch wenige beſaß, baten ihn, daß er doch zu 
ſeinem eigenen Beſten nichts mehr ſchreiben 
mochte. Und Simſon verſprach alles. Allein 
er hielt ſein Wort wie gewoͤhnlich, nicht. Kaum 
war der literariſche Friede wieder hergeſtellt, als 
auch ſchon eine neue Schrift von ihm erſchien, 
mit der die Kunſtrichter in Deutſchland ſowohl, 
als die im Auslande, noch weniger zufrieden 
waren, als mit den fruͤhern Produkten ſeines 
ſchnellen Geiſtes. Sie hieß: „Die juͤngſten 
Kinder meiner Laune.“ | 


97. Kapitel. 


Ruhe. 


Simſons auetoriſcher Prinzipal in Leipzig, der ihn 
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ſeither mit den nothduͤrftigeſten Dingen unterftüst 
hatte, ſtarb Lebensſatt, und ſetzte unſern Helden in 
eine nicht geringe Verlegenheit Er ſah ſich von 
neuem verlaſſen, und wußte keine Rettung, die 
ihn aus dieſer Noth geriſſen haͤtte. Er ſchrieb 
an G.. .. den jüngern, an M.... und ©...., 
aber alle antworteten wider ſeinen eigenen Rath, 
grob und unhöflich, mit der Bedeutung, ſie waͤren 
ſelbſt ſich am naͤchſten, und konnten mit einem ſol⸗ 
chen Taugenichts wie er, keine gemeine Sache 
machen. Sie wuͤßten ſelbſt öfters nicht, wo fie 
den Biſſen Brod hernehnen ſollten. Auch der 
berühmte N... in B.. . an welchen ſich Sins 
ſon mit Empfehlungen gewendet hatte, ſchrieb ihm 
ziemlich ſpizzig und beleidigend, und drohete ihn 
mit harten Kritiken, in feiner deutſchen Biblios 
thek, wenn er ſich jemahls unterſtehen ſollte, wie⸗ 
der an ihn zu ſchreiben,, Nun ſo will ich auch 
nimmermehr eine Feder wieder anruͤhren, rief 
Simſon aus, eher ſoll meine Hand jaͤmmerlich 
verdorren. Ich will nach Zarea zuruͤck, und mich 
dort in Ruhe begeben. Es iſt nichts mit der 
Schriftſtellerei und mit dem Studentenle⸗ 
ben., 
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. 98. Kapitel. 
Difputation. 

Pedellen und Diener der Akademie wurden nun, 
kurz vor Simſons Abſchied aus Wittenberg, beor⸗ 
dert, das Noͤthigſte zum Feſte ſeiner Diſputation 
zu bereiten. Er ſchrieb eine eigene Diſputation, 
welche bey T.... gedruckt, und folgenden Ttitel 
fuhrte: de mulo critico juridicoque, quatenus 
in Germania jubet ete. Dieſe Abhandlung war 
ſo aͤußerſt gelehrt, daß ſeine Opponenten keinen 
Verſtand drinnen fanden, doch diſputirten ſie de 
afinis et mulis, atque diferimine eorum eine 
ganze Stunde lang, daß allen Profeſſoren und 
Zuhörern das Hören und Sehen vergieng. Sim⸗ 
fon bewies darinnen deutlich, wie ſehr dieſe Diſſer⸗ 
tation auf ihn Bezug habe, und daß er, als ein 
kritiſcher Mauleſel, zugleich auf den juriſtiſchen bil⸗ 
lig Anſpruch machen koͤnne. Der Eſel ſey ein 
bedachtſammes und duldendes Thier, eben ſo muͤſ⸗ 
ſe auch die Gerechtigkeit, und die Kritik befchafs 

fen ſey. Jeder muͤſſe die Fehler der andern dul⸗ 
den, und tadeln, nie aber hoͤhniſch verlachen. Der 
größte und uͤberwiegendſte Beweis einer gepruͤf— 
ten Weisheit ſey eine Wuͤrdigung des menſchli⸗ 
chen Verſtandes, Zufriedenheit mit ſich ſelbſt und 
Ausübung der Tugend. Dieſe drei Eigenſchaf⸗ 


„ 


ten habe er in allen feinen Schriften bewieſen. 
Am Ende machte er folgenden ſinnreichen Schluß: 
Alle diejenigen, welche leiden und dulden, ſind 
Eſel; atqui ich leide und dulde, und habe die 
Schmaͤhungen der Kritiker und meiner Op⸗ 
ponenten willig ertragen, ergo bin ich ein 
Eſel. a | | | 


99. Kapitel. 
Fortſetzung. 


Die Diſputation war zu Ende Alle Freunde 
und Bekannte Simſons, hauptſaͤchlich feine Oppo⸗ 
nenten, folgten ihm ſtillſchweigend in ſeine Woh⸗ 
nung, wo ſie eine frugale Mahlzeit einnahmen, 
und ihn zu ſeiner akademiſchen Prozeßion gratu⸗ 
lirten. Aber der gute Orientale ſah verdrießlich, 
und klagte über heftiges Kopfweh. Dieſe Ver⸗ 
nachlaͤßigung gegen ſeine Bekannten ſchmerzte die 
übrigen fo ſehr, daß fie augenblicklich Hut und 
Stock ergriffen, und fortgiengen. Das hatte 
eben Simſon gewuͤnſcht. Er ſetzte ſich am Tiſch⸗ 
nieder, und ließ ſich die vollen Weinkumpen herr⸗ 
lich behagen. Die Zuckergebaͤcke und Torten 
waren das Werk eines Augenblickes, und geſaͤtti⸗ 
get, wie ein junger Hirſch, wenn er ſeinen Gaum 
befriedigt, ſprang er auf und wanderte an eben 


dieſem Tage Nachmittags um vier Uhr zum Exa⸗ 
men; voller Erwartung uͤber die Dinge, die da 
kommen ſollten. — 


. Kapitel. 

Ohe! l 
| Im ſchwarzen Rock, mit Degen und Chapeaux⸗ 
bashut trat unſer Held ſchuͤchtern ins Zimmer, wo 

bereits die Herrn Profeſſeres, und unter ihnen, 
der Examinator, auf ihn warteten. Da er ein 
Auslaͤnder war, ſo nahm man einige Ruͤckſicht auf 
den Stamm, und diejenige Provinz, aus der er 
ſtammte. Man erinnerte ſich an das juͤdiſche 
Volk, an Moſen und den Propheten Habakuk, 
wie er den Brei uͤberbracht haͤtte, u. ſ. w. und 
verſprach ſich ſchon im voraus, dem jungen Men⸗ 
ſchen eine vortheilhafte Cenſur zu geben. Man 
ruͤſtete ſich endlich zum Streit, und das Examen 
hob an: 

Quot pandectarum ſunt libri? 

Quinquaginta. 

Quis imperatorum hos in colleetionem 

miſit? 

Jjuſtinianus. 

Et quomodo quaſi veſtibulum e 

vocant? 
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Inſtitutiones. N m 
Sunt vero hae idem, quod ſunt pande- 
etae? N 

Non, Inſtitutiones Juvenibus, qui ju- 
risprudentiae vacant, primordia Scientiae 
juridicae tradent, pandectae autem romanae 
jurisprudentiae cumulum, 

Quid eſt jurisprudentia? 

Jurisprudentia eſt rerum divinarum hu- 
manarumque Scientia, jufti et injuſti no- 
titia. | 
Ex quibus deſcribitur jus ecclefiafticum ? 

Ex decretis atque normis pontificum. 

Et vero ad proteftantes jus paparum atti- 
net? | 

Attinet. Quia confuetudines ejus cum 
jure proteftantium cohaerent. Praecipue 
autem — 8 

Bene, bene. Si vero proteſtantes cum 
papiſtis de facra coena et aliis, quae diſeri- 
mine ſunt digna, lites faciunt, ex quo fon- 
te jus cognoſeitur? 

Ex jure canonico, et caetera — 

Bene, et caetera. Ergo definiamus, Vi- 
dimus, Scientiarum tuarum, vir doctiſſime! 
copiam juridicarum nobis ita, ut optamus, 
prodire ſtuduiſſe. Quamobrem lauda- 
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mus et probamus diligentiam aſſiduitatem- 
que tuam, rogantes, ut in poſterum deus 
O. m. felieitate obruere velit. | 
Simſon bezahlte, und gieng mit Hör e Em 
ſur ge Faufe 


101. Kapitel. 
Abſchied. 

Man wunderte ſich allgemein üser Simſons 
Examen und Cenſur, und konnte die Moͤglichkeit 
derſelben gar nicht begreifen. Simſon horte 
dieſe Bemerkungen, und freute ſich im ſtillen. 
Zwey Tage vergiengen noch, daß er ſich in Wit⸗ 
tenberg aufhielt, und am dritten nahm er Abs 
ſchied bei feinen Freunden und Bekannten. Kei⸗ 
ner von allen aber machte ſeinen Abſchied ſchwe⸗ 
rer, als ein junges, unſchuldiges Maͤdchen, 
welches ihn herzlich geliebt hatte. Simſon um⸗ 
armte ſie zum letztenmahle in ſeinem Leben, und 
vergoß Thraͤnen, welche laugſam und feierlich 
auf ihr Buſentuch herabſielen. Dieſe Trennung, 
welche alles das bewies, was Hoͤlty in einem 
ſeiner vortrefflichen Gedichte ſagt, verbitterte das 
Leben dieſer zwei liebenden Perſonen, welche 
CCC 
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dieſe ſchmerzliche Stunde lange Zeit nicht zu 
vergeſſen im Stande waren. Nach vielen Thrä⸗ 
nen und heiligen Betheurungen der unvergeß⸗ 
lichſten Freundſchaft und Ergebenheit (denn die 
Liebe kam nun nicht mehr ins Spiel) riß ſich Sim⸗ 
ſon los, und lief wie ein Raſender in ſein Zim⸗ 
mer, huͤllte ſeine Augen ins Schnupftuch, und 
preßte wuͤthend die Lippen zuſammen. 


102. Kapitel. 
Ein Queerſtrich. 


Mit verweinten Augen meldete Simſon ſeinem 
Wirthe die vollige Abreiſe. Der Wirth erſtaun⸗ 
te über die heftige Beſchleunigung, erhohlte fich 
aber bald von ſeinem Schrecken, und reichte dem 
Harpax (fo pflegte er unſern Helden gewöhnli⸗ 
cherweiſe zu nennen, weil er, feiner fchlechten: 
Dermögensumftände halber, ziemlich okonomiſch 
dachte) eine maͤßige Rechnung dar, welche ſich 
auf hundert und zwanzig Gulden belief. Sim⸗ 
ſon erſtaunte. Es entrann kein Wort ſeinen 
Lippen. „Aber, um des Himmels Willen, Herr 
Wirth, was denken ſie? Eine Rechnung von 
hundert und zwanzig Gulden, entgegnete Sim⸗ 
fon, find fie naſend?“ O nein! antwortete der 
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noch öfunomifchere Wirih, ich bin bei geſundem 
Menſchenverſtande. Sie ſind mir hundert und 
zwanzig Gulden ſchuldig für Kaffee, Wein, 
Toback und Bier, leſen ſie nur, den Diſputa⸗ 
tionsſchmaus ungerechnet, den gab ich ihnen 
gratis, weil ich mitgegeſſen habe, und ich doch 
den Herren, die anweſend waren, zeigen wollte, 
wie ſehr fie mir ans Herz gewachſen find. Wiſ⸗ 
ſen ſie denn nicht, daß der Kaffee, daß Bier 
und Wein erſtaunlich aufgeſchlagen ſind? Nein, 
Herr Simſon, ſo kommen ſie mir nicht. Be⸗ 
zahlung oder Karzer! Eins von beiden! 


103. Kapitel. 
eine Brieftaſche. 


Site ſetzte ſich an feinen Schreibetiſch, und 
entwarf folgende Briefe, welche an einen ſeiner 
academiſchen Vertrauten, und an den geiigen 
Hauswirth gerichtet waren: 

„Herr Bruder! Ich bin in einer auſſer⸗ 
„ordentlichen Verlegenheit, aus der ich mich 
„nur allein durch deine Hilfe retten kann. 

»Ich ſoll und muß nach Zaren, hab' aber 
„keinen Pfennig im Beutel, durch den ich 
„meine Reiſekoſten und meine mich in Wit⸗ 

2 
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„ tenberg druͤckenden Schulden bezahlen kann. 
„Der Wirth, der mich auf eine ungerechte 
N „Weſſe zu prellen denkt, ſoll ſelbſt von mir 
„geprellt werden. Er hat mir heute morgen 
„eine Karte von hundert und zwanzig Gulden 
„uͤberſandt. Und mein ganzes Vermögen 
„beſtehet, alles in allen gerechnet, aus zwei 
7 Daene Was ſoll ich damit beginnen. 
„hr, Bruͤderchen! einen Vorſchlag zur 
„Gute. Du biſt reich. Kannſt du mir 
„nicht hundert Gulden borgen. So wahr 
v ich ein ehrlicher Kerl bin, ich bezahle Dich 
„richtig, fo bald ich nach Zaren komme. Ich 
„erwarte baldige Antwort. Simſon Danaide.“ 


„Wittenberg den 18. April 17* *.“ 
„Lieber Herr Wirth! 

„Sie ſind ein Erzgrobian, und nicht, 
„wie in meiner Diſputstion, ein Eſel, denn 
„wären fie das, fo könnten ſie ſich glücklich 
„ſchaͤtzen. Doch zum Zweck. Sie wollen 
„mich durch eine Rechnung von hundert und 
„zwanzig Gulden ungluͤcklich machen, da ſie 
„genau meine ganze Einnahme zu berechnen 
„willen. Damit fie aber ſehen, wie honett 
„ich gegen fing denke, fo leg' ich ihnen zwei 
1 Dücaten, mein ganzes Vermögen, bei. 


„Zum Karzer bin ich nunmehr zu alt. Haͤt⸗ 
„ten fie das zwei Jahr vorher gethan, fo 
„waͤre dem Dinge vielleicht abzuhelfen gewe⸗ 
„fen. Jetzt leben fie wohl, und bekuͤmmern 
„fie ſich nicht weiter um mich. Meine zus 
„ kuͤckgelaſſenen Mobilien find ihr Eigenthum 
„von nun an. Können fie einen Theil mei⸗ 
„ner Schuld abtragen, ſo ſoll michs freuen. 
„Sollten fie aber fo abgeſchmackt denken, mich 
„noch auf ſaͤchſiſchem Boden zu ‚treffen ſo 
„find fie mit Koſten geprellt. Ich bin, 
„wenn ſie dieß leſen, laͤngſt uͤber die n 
„Simſon Daniter.“ wen 
„Wittenberg den 119. &ril 155 N 
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104. Kapitel. 


Fortſetzung. 


Der Freund ſchrieb wieder: 
„Beſter meiner Freunde!“ 

„Du weißt, wie ſehr ich Dich, vorzüglich 
„wegen deiner ſchriftſtelleriſchen T alente, ver⸗ 
„ehrt und geliebt habe, und wie gern ich 

„Dir nun, mit Ruͤckſicht auf dieſe Freund- 
„ſchaft, mit dem meinigen helfen möchte, 
„Aber ich muß Dir Deine Bitte rund ab⸗ 


— . 


„ ſchlagen. Seit drei Wochen iſt mein er⸗ 
„warteter Wechſel von ſechzig Louisdor aus⸗ 
" oehlirhen, Ich habe deswegen ſelbſt ſchon 
„meine Zuflucht zum Borgen nehmen muͤſſen. 
„Damit Du indeß nicht denkeſt, als ob dieſes 
schale Entſchuldigungen ſeyen, ſo überfende 
„ich Dir hiermit zehn Thaler, alles, was 
710 entuͤbrigen konnte. Wirthſchafte gut, und 
„Du kannſt ſchon damit nad) Zarea kommen. 
„Waͤr es zwei Wochen ſpaͤter, fo könnt ich 
„Dir mit mehrerm dienen. Leb wohl, und 
grüße Deine Mutter, ſie ſoll ein ſchönes 
„ Weibchen ſeyn. Komm ich einmahl nach 
„Thimnath zu den Philiſtern, ſo beſuch ich 
„auch Dich. Noch einmahl, abt! 
„B. “* 
„Wittenberg den 20. April en | 
„N. S. Sollt ich heute Zeit übrig behalten, 
„ſo komm ich noch zu Dir. Laß einen gu⸗ 
„ten Kaffee kochen, ich will ihn bezahlen. 


„Vale, —“ 


2 


105. Kapitel. 


Nachwehen. 


* \ 
Der Wirth fühlte zuerſt den tödtlichen Stich. 
Er hatte ſchon zwei Tage ſeinen Hausſtudenten 
nicht geſehen, und öffnete nun mit dem Haupt⸗ 
ſchluͤſſel die Thuͤre ſeines Zimmers. Er erblickte 
ſogleich den zugeſiegelten Brief, und die an ihn 
uͤber ſchriebene Addreſſe, riß das Siegel ab, und 
fiel ihn Ohnmacht. Die Nachbarn ſtuͤrmten 
herzu, und ſahen die freudenvolle Beſcherung. 
Kaum verfloß eine Stunde, als auch ſchon dle 
ganze Stadt mit Simſons Flucht bekannt war, 
und alle Glaͤubiger herbeiſtuͤrmten, um ſich der 
vorhandenen Effeeten zu bemaͤchtigen. Der 
Wirth hatte ſich etwas erhohlt, als die Glaͤubi⸗ 
ger ins Zimmer traten. „Aha! meine Herren, 
ſchrie er ihnen entgegen, liegen ſie auch an mei⸗ 
ner Krankheit darnieder? Sind ſie auch geprellt? 
Tröſten fie ſich, wir find ſchaͤndlich hintergangen. 
Betrogen, abſcheulich betrogen ſind wir! Aber 
mit den Effekten iſts nichts. Alles, was ſie 
hier ſehen, find meine Mobilien Ein paar zer: 
lumpte Hemder und Schnupftuͤcher ausgenom⸗ 
men, die fie meinetwegen unter ſich theilen koͤn⸗ 
nen. Aber eben faͤllt mir ein guter Rath bei. 
Ich will ihre Nahmen aufzeichnen, nebſt der 
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hinterlaſſenen Schuld, und ſie an Simſons Pa⸗ 
pa nach Zarea ſenden. Er muß uns bezahlen. 
Setzen ſie ſich meine Herren. Hier iſt Feder 
und Dinte. Sie ſetzten ſich insgeſammt. 


N 


106, Kapitel. 
7 
Rechnungen. 


Nun ſo ſagen ſie denn, meine Herren, fuhr 
der Wirth ſchreibend fort, was ſie zu fordern 
haben. Ich glaube immer, meine Forderungen 
werden die ſtaͤrkſten ſeyn. Es ſoll mich aber in 
Wahrheit kitzeln, wenn der Mosje Fluͤchtling 
noch wird bezahlen muͤſſen. Nichts kraͤnkt mehr 
als Prellerei und Diebſtahl. Und was iſt das 
anders. „Na! na! hören fie nur auf zu phi⸗ 
loſophiren, ſchrien die uͤbrigen. Wir haben nicht 
Muße, ihr zeitverderbendes Geſchwaͤtz mit anzu⸗ 
hören. Schreiben fie, und damit Punktum.“ 
Der Wirth ſchrieb endlich! Ha, Simſon dies 
ſchuldig: 


Meiner Wenigkeit, dem reſpektiven Wirthe, 
Herrn Gottlob Kaͤſebier, fuͤr Aufwartung, 


u 


fl. 
Hauszins, Kaffee, Wein, 


Tobak und Bier 100 


dito, die zweite Hälfte >» so 
dem Pferdephiliſter, Meiſter 
S 


222 f 5 30 

Der Waͤſcherin fuͤr ein Jahr zu 
waſchen 9 22 10 

Dem Doctor ** . fur Me⸗ 
dicamente = 5 60 
Dem Schneider „ 100 
Dem Schuhmacher 20 

Dem Horndreher für zehn Pfei⸗ 
fen Net ig P 12 
Dem Peruguier a 4 


Dem Schleſſer und Schmidt 3 


Dem Galanteriehaͤndler LEN 


Der Demoiſelle H. en e 

a Der Jungfer Karoline 6 e 
— 

- Summa 437 


gr. . pf. 


42 3 


WNun! ſagte der Wirth, Gott behuͤt' es, 
ein huͤbſches Suͤmmchen. Der alte Herr Papa 
wird ſich herzlich druͤber freuen, wenn er die 
ſchoͤnen Rechnungen durchbuchſtabieren wird. 


Jetzt, meine Herren, bin ich ihr Diener. Le⸗ 
den fie wohl.“ Und fie giengen. 5 


toy. Kapitel. 
Hagel und Donner. 


Unſer Held war indeß ſchon weit über die Graͤn⸗ 
ze, als der betrogene Wirth mit feinen Geſellen 
Kalender machte. Er kam, bevor er ein ande⸗ 
res Land erblickte, in den meinen Leſern ſchon 
bekannten Gaſtwirthshof, um ſowohl feine ehe: 
malige Liebſchaft, als auch die Frucht feiner Len⸗ 
den zu ſehen. Die ſchoͤne Gaſtwirthin freute ſich 
feines Daſeyns, und bat ihn, er möchte doch 
ein paar Tage bei ihr bleiben, und ſichs in ihrem 
Hauſe gefallen laſſen. Simſon glaubte einige 
Thaler Geld zur Beſtreitung ſeiner Reiſekoſten zu 
erhaſchen, und blieb gerne. Die Wirthin liebte 
Simſon wirklich aufrichtig, und trug alles dazu 
bei, ihn feſt zu halten. Ihr Vergnuͤgen ward 
durch ein heftiges Hagel und Donnerwetter, er⸗ 
hoͤhet, denn nun glaubte ſie ganz ſicher, wenig⸗ 
ſtens eine Nacht mit ihm zuzubringen. Sim⸗ 
ton, welcher feine Flucht auf alle mögliche Weiſe 
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zu verſchleiern ſuchte, eilte demohngeachtet, aus 
den Klauen dieſer Sirene zu entwiſchen, er nahm 
Degen und Huth, und eilte der Hausthuͤre ent⸗ 
gegen. Doch die Wirthin, die ſchlau genug 
war, ſeine Achſichten zu errathen, ſchlich ihm 
nach, und beredete ihn durch Schmeicheleien, 
die fie trotz der feinften Kokette anzuwenden ver⸗ 
ſtand, zu ihr zuruͤckzukehren. „Sie kommen 
zꝗqitig genug nach Wittenberg, ſetzte ſie hinzu, im⸗ 
mer bleiben ſie dieſe Nacht bei mir. Ich will 
alle meine Kraͤfte anwenden, um ſie ihnen rei⸗ 
zend zu machen.“ Simſon blieb endlich, durch 
die Bitten des ſchönen Weibes beſtuͤrmt, nahm 
eine praͤchtige Mittagsmahlzeit ein, und wiegte 
ſeinen Stammhalter, einen wohlgebildeten, 
artigen Jungen. Sein großes, blaues Auge, 
die ſprechenden Züge feines ſchoͤnen Geſichtes was 
ren der Magnet, der Simſons ganzes Herz an 
ſich zog. Und ich (auch ſelbſt meine Nachrichten) 
glaub es zuverſichtlich, daß Simſon gern geblie⸗ 
den waͤre, haͤtte er nicht ein Band gekannt, 
welches ihn unwillkuͤhrlich an Vater und Mutter 
ſeſſelte. Der Abend nahete heran, und mit 
ihm unſers Helden Schlaf. Die Wirthin führe 
te ihn (ſie hatte ſich ebenfalls, wie der Dani⸗ 
ter, ein leichtes, nachlaͤſſiges Nachthabit umge⸗ 
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worfen) in ein niedliches austapeziertes Zimmer⸗ 
chen, welches mit einem Faulbettchen, franzd« 
fiſch gearbeitet, verſehen war. Simſon warf 
ſich, wie er war, mit voller Kleidung aufs Ru⸗ 
hebett, und zog die Wirthin hinter ſich her, die 
ſich jede Behandlung gefallen ließ, denn die hun⸗ 
dert Gulden ſtachen ihr noch einmahl in die Au⸗ 
gen, nur ſchade, daß Simſon nicht mehr Euros 
paͤer war, als ſie zum zweitenmahle mit ge⸗ 
ſeegnetem Leibe an die Academie ſich wendete, 
und unſern Helden zum Vater eines allerliebſten 
Maͤdchens kreirte. 


108. Kapitel. 
. Reiſen. 


Die Morgenrböͤthe flieg bluthroth aus ihrem 
blauen Gewölke, als unſer Held erwachte, 
und ſich zur Abreiſe bereitete. Die junge Haus⸗ 
frau brachte ein ſimples, aber ſchmackhaftes 
Fruͤhſtuͤck, und legte unter den Teller zwei 
Louisdor. Simſon erſchrak, als er dieſes Ge⸗ 
ſchenk erblickte, und dachte Einwendungen zu 


machen. Die Wirthin aber ſagte, daß ein 
junger wohlgebildeter Knabe, und hundert Gul⸗ 
den doch wohl zwei lumpige Louisdor Zinſen 
tragen könnten. Dieſe offene Redlichkeit, und 
uͤberdieß ein Stuͤck Geld, welches Simſons 
ſchweren Stand ſo ungemein erleichterte, ver⸗ 
ſuͤßten dem jungen Pilger die bevorſtehende 
Reiſe fo ſehr, daß er faſt im Rauſche des 
Vergnuͤgens zur Belohnung dieſes Edelmuthes 
ſeine ganze Flucht verrathen haͤtte. Doch beſann 
er ſich zeitig genug auf den Karaeter der Weiber, 
der bei weniger Zuruͤckhaltung, nach Iſmaels 
Auſſage, deſto größere Abſichten verrathe. Das 
Fruͤhſtuͤck war abgetragen, und Herr Simſon 
nahm ſeinen Huth, um ſich auf ewig zu em⸗ 
pfehlen. Eine unruhige Thraͤne perlte im Aus 
ge der ſchönen Wirthin. Das Schnupftuch 
wiſchte ſie hinweg, und Simſon aͤrgerte ſich 
dieſer ſchnoͤden Verſchwendung wegen. Er 
haͤtte ſie gern mitgenommen. Er war ſo eben 
im Begriff, den kurzen Fußſteg, laͤngſt der 
Elbe hinunter, anzutreten, als die Poſt an⸗ 
kam, „Ha! dachte Simſon, haͤtteſt du nun 
Geld genug, nun koͤnnteſt du fahren.“ Die 
Wirthin merkte ſeine Abſicht, und fragte, wo 


er denn hin wollte? Simſon erröthete, und 
glaubte ſich verrathen zu haben, doch ermann⸗ 
te er ſich fruͤhzeitig, und erwiderte der Wir⸗ 
thin mit Zutrauen. Er ſey geſonnen, einen 
kranken academiſchen Freund in zu beſu⸗ 
chen, und nur für ihn ſey dieß von ihr erhal« 
tene Geld beſtimmt. „So? ſagte die Wir⸗ 
thin. Eine ſo edle Abſicht, der erquickende 
Arzt eines andern zu werden, fordert von mit 
kraftige Unterſtuͤtzung. Hier haben fie noch 
zwei Ducaten, und ſagen ſie ihrem ungluͤckli⸗ 
chen Freunde, die Wirthin zu * * ſey auch 
feine kuͤnftige Verſorgerin um ihres Simfons 
willen. Und hier bezahlen ſie die Poſt.“ Der 
Schwager wollte drei Glaͤſer Schnapps und 
ein Butterbrod bezahlen, allein die freygebige 
Wirthin, die mit freundlich ſchmollendem Auge 
ihm ins Geſicht, uͤber ſeine ſchnelle Abreiſe, 
blickte, ſprach: „Nehm er zuruͤck, mein 
Freund, und fahr er mir zur Dankbarkeit 
dieſen Herrn jo, daß ich mit ihm zufrieden 
ſeyn kann. Er will gern an Ort und Stel⸗ 
le. Leben ſie wohl.“ Der Wagen verlohr 
ſich im Gebuͤſche, und die verdrießliche Wir⸗ 
thin gieng ins Zimmer zuruͤck, wo auch mei⸗ 
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ne Nachrichten und ich, ewig von ie Ab: 
ſchied nehmen. 
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109. Kapitel. 
Gänſegeſchnader. 


Kurz vor Zarea, als der Hofnungen ſuͤßeſte in 
Simſons Bruſt aufloderte, fiel ihm ein, auf 
einer alten Landkutſche, die eben nach Thim⸗ 
nath fuhr, um den Konſul der Philiſter zu 
einem Kindtaufenſchmaus abzuholen, bei dem 
er Gevatter ſtand, bis nach ſeines Vaters 
Haus zu fahren. Er feinen letzten 
halben Gulden dem Fuhrmann zum Biergeld, 
und beſchrieb ihm die Straße und das Haus. 
„Schon gut, ſchrie der Kerl, ich weiß es 
nun. Bin mit dem alten Manoah auch 
recht gut Freund. Seine Frau macht gute 
Kaͤſe. Indem ſie in die Straße fuhren, und 
neben den Haͤuſern hinkroͤpelten, flog eine 
Schaar Gaͤnſe mit tobendem Geſchrei uͤber die 
Koͤpfe der Pferde; dieſe wurden ſcheu, ſpran⸗ 
gen vom Pflaſter, zerriſſen Straͤnge und Ket⸗ 
ten, und warfen den Wagen um, daß unſer 


Paſſagier gerade in die Hausthuͤre flog. „Das 
war gut gethan, ſchrie Simſon lachend. So 
gemächlich bin ich in meinem Leben nicht in mei⸗ 
nes Vaters Haus transportirt worden. Da 
Kutſcher, haſt ein Trinkgeld. 


Abent heuer 


Sim ſons des Starken. 


Zweites Buch. 


Buch der Richter, Kap. 15. v. 18. 
und er fand einen faulen Eſelskinbacken, und ſchlug damit 
alle Nachdrucke, bey tauſend Mann. 


> 


1 


33 
ri 


7 


N N. 
0 
“ e 


1 FR { 
AN ae 


110. Kapitel. 
empfang. 
Simſon trat ins Zimmer, und erſchrak nicht 
wenig, als er feine Mutter mit dem jungen Pfar⸗ 
rer des Ortes, Herrn Kleas, in einer ſehr aben⸗ 
theuerlichen Poſitur fand. „Ei! ei! Mutter, 
rief der Held unſerer Geſchichte, ich glaube gar, 
der iſt mein Vater. Nun bei einer Seele! er iſt 
nicht uͤbel. Habs immer gedacht, daß der alte 
Manoah nicht ſo viel Geſchicke haͤtte, ein ſolches 
Meiſterſtuͤk, wie mich, hervorzubringen. Dazu 
gehoͤrt ein gewiegter Kerl, und Art laͤßt ſelten 
von Art. Nicht, Herr Papa 2, Das zitternde 
Paar wußte kein Wort hervorzubringen. Kleas 
kroch langſam in ſeine Beinkleider, und Sitta 
ſuchte mit aͤngſtlicher Gewalt die zerkneterten Fal⸗ 
ten ihres Roͤckchens auszugleichen. „Laßts nur 
gut ſeyn, Kinderchen! ſchrie Simſon, und fuͤrch⸗ 
tet euch nicht, habs auch in Wittenberg nicht beſ⸗ 
* gemacht. Bin von den vermaledeieten Kri⸗ 
tikern und H.. gar garſtig wurchenegen wor⸗ 
den. „ 
K 2 
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111. Kapitel. 
Freude auf allen Scken. 


Da Simſon noch redete, kam auch der alte 
Manoah vom Felde, wo er ein Stuͤck Acker bes 
ſaͤet hatte, und miſchte ſich in die Freude der Ans 
weſenden, den Stammhalter des Hauſes in ihren 
Mauern zu ſehen. Kleas machte erröthend dem 
alten Manne tauſend Lobſpruͤche, und prophezeiete 
mit prieſterlicher Kraft ſeinem Sohne dauerhafte 
Geſundheit und bluͤhende Gewalt uͤber die ketzeri⸗ 
ſchen Philiſter. Sitta deckte unterdeſſen den 
Tiſch, und ſchaffte alles, was in ihren Speiſege⸗ 
woͤlbern zuſammengebracht werden konnte, herbei, 
um theils waͤhrend dieſer Arbeit ihre noch nicht 
verflogene Schaam zu unterdruͤcken, theils ſich ih⸗ 
rem Lieblinge als theilnehmende Mutter zu zeis 
gen. Simſon ließ ſichs herrlich ſchmecken, beant⸗ 
wortete dem Vater auf tauſend wiederholte Fra⸗ 
gen, wie es in Wittenberg ſey? wie er ſich be⸗ 
funden habe? was die Herrn Lehrer fuͤr artige 
und geſcheute Lehrer wären? u. ſ. w. kaum neu⸗ 
ne. Kleas wollte ſeine Beredſamkeit zeigen, und 
fragte den jungen Simſon latelniſch, vermuthlich 


in der Abſicht, um ſeine verſchwundenen Lebens⸗ 
geiſter wieder zuruͤckzurufen: Num Vitaebergee 


puellae funt venuſtae? amice! O! ja, fagte 
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Simſon, aber zer dle ſunt Sittanege uxores 
venuſtiores! Hm! murmelte Kleas, und gieng 
beſchaͤmt zuruͤck. „Was hieß denn das, lieber 
Sohn, fragte Sitta. Mutter antwortete Sim⸗ 
ſon, fragen ſie nicht. Sie möchten 195 zum 
17 fragen wollen. 


112. Kapitel. 
Iſt das Dritte in zweiten Buche. 


Als Simſon gegeſſen, getrunken und ein paarmal 
gegaͤhnt hatte, legte er ſich ins Bett, um ſich von 
den Strapazen der Reiſe zu erholen. Manoah 
gieng aufs Feld zuruͤck, und verſprach ungefaͤhr in 
drey Stunden zum Kaffee wiederzukommen. Kleas 
blieb indeſſen, um der gefchäftgen Sitta die Zeit 
zu vertreiben. „Nein Rabbi! ſagte ſie, wir 
könnten uͤberraſcht werden. Mein Brumbaͤr wird 
nicht lange ausbleiben, und dieſer hier, ſchlaͤft nicht 
feſt., Laßt euch nicht ſtoͤhren, Mutter! ſprach 
Simſon etwas ſchlaftrunken, ich höre und ſehe 
nicht, legte ſich auf die andere Seite, und ſchlief 
wirklich ein. Kleas gieng nun nach Hauſe, weil 
er den Landfrieden nicht trauete. Sitta hinge⸗ 
gen legte ſich an ihres Sohnes Seite, und konn⸗ 
te ihres brennenden Geſichtes wegen nicht ent⸗ 
ſchlummern. Endlich gelang es ihr. Aber kaum 
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waren vier Minuten verſſoſſen, als ſie durch ei⸗ 
nen ſchrecklichen Traum emporgeriſſen W und 
vr wieder einſchlafen konnte. 


7 


113. Kapitel. 
Auſſichten. 


Kleas kam zum Kaffee, indeß ſchon die manoai⸗ 
ſche Familie am Tiſche ſaß, und ſichs wohl ſchmek⸗ 
ken ließ, mit einer erfreulichen Nachricht wie⸗ 
der. Er erzaͤhlte nemlich, daß der alte Richter 
und Burgemeiſter in den letzten Zügen läge, und 
daß er eben bei ihm geweſen, und ihm zum Tode 
vorbereitet habe. Sie koͤnnten, wendete er ſich 
zu Simſen, dieſe Stelle verwalten. Sie traͤgt 
jährlich fuͤnfhundert Thaler und dreißig Scheffel 
Getreide, die Aceidentien ungerechnet. Sie ha⸗ 
ben, wie ich leicht vermuthen kann, das ihrige ge⸗ 
lernt, und Kraft genug, die Ketzer, unſre phili⸗ 
ſteiſchen Nachbarn, ins Bockshorn zu jagen. „Ja! 
mein lieber wohlgerathener Sohn, ſetzte Manoah 
hinzu, indem er eine Priſe Taback nahm, das 
waͤre ſo ein Aemtchen fuͤr dich. Der Geiſt, der 
mir damahls neun Monate vor deiner Geburt, 
oder noch etwas ſpaͤter erſchien, ſagte wohl, (Sit⸗ 
ta kicherte wie Abrahams Weib hinter der Fen⸗ 
ſter gardine, und Kleas ließ das Schnupftuch fal⸗ 


len, um feine Erröthung zu verbergen) daß kein 
Scheermeſſer über dein Haupt kommen follte, und 
das bedeutete natuͤrlich deine Richterwuͤrde. Mei⸗ 
netwegen, endigte Simſon den Diskours, ich 
bin mit allem zufrieden. Wenn mich die Zaraͤer 
verlangen „ fo nehm ichs mit, und, bin Morgen 
a Wee Herr Burgemeiſter. 


* 


114. Kapitel. 
f f Sin Lamentable. 
Jioeh war auch die Schuldpoſt von Wittenberg, 
welche, wie fie wiſſen, meine theurſten Leſer! 437 
Gulden 4gr. 3 pf. betrug, in Zarea angelangt. 
Anfaͤnglich glaubte der Held Zareas es ſey ein 
Gratulationsſchreiben irgend eines feiner aus oder 
innwaͤrtigen Freunde, aber wie erſchrak er, als auf 
ſeines Vaters Stirne Wolken und Regenwetter 
hervorgiengen, und die Zunge mit Donner und 
Blitz hintendrein orgelte. „Du Tauſendſapper⸗ 
menter, fing Manoah an, biſt du bei lebendigem 
Leibe toll und raſend. Die wittenberger Kerls 
verlangen von mir 437 Gulden. Baſta! ihr ſollt 
alle geprellt ſeyn und bleiben in alle Ewigkeit., 
Amen, ſagte Simſon, und 5 0 ſich ruhig aufs 
Ohr. 
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115. Kapitel. We 
Burgemeiſterwa hl. " 


Ohne dem Tod einen fetten Biſſen zu u 
lebte der alte zareaſche Burgemeiſter zur Quaal 
der Seinigen, legte aber fein beſchwerliches Amt 
nieder. Die Rathsherren, Männer, die zu allen 
Ja ſagten, und die die Entſcheidung ihrer ger 
richtlichen Haͤndel dem Aecisinſpector und Stadt⸗ 
ſchreiber der Stadt uͤberließen, weil ſie meiſt un⸗ 
gelehrte Leute waren, und den Gang der Prozeſſe 
nicht kannten, eilten auf die Signoria, um dort 
einen neuen Burgemeiſter zu waͤhlen. Dazu 
wurden dann mancherlei Subjekte vorgeſchlagen, 
vorzuͤglich glaubte der Stadtrichter ſeinen halbſtu⸗ 
dierten Sohn unterzubringen, doch der Streich 
mißlang deswegen, weil Noah, ſo heißt der jun⸗ 
ge Menſch, ein ſtupider Kopf war. Die Herren 
geriethen endlich auf den Einfall, den jungen 
Simſon, einen handfeſten und geraden Kerl, wel⸗ 
cher ſchon im Stande ſey, ein paar hundert Phi⸗ 
liſter allein auf ſich zu nehmen, das Aemtchen zu 
übertragen, Man fertigte eine öffentliche Akte 
aus, und ſandte fie zur Beglaubigung nach“ *. 
Die gnaͤdigſte Verwilligung kam zuruͤck, und Sim⸗ 
ſan war deſignirter Burgemeiſter. Man kann 
ſich Sittas und Manoahs Freunde denken, als 


< 
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dieß freudenvolle Gerücht zu ihren Ohren ſchallte. 
Alle Einwohner der Stadt freueten fich über ihn, 
und bezeigten ihren Beyfall öffentlich. Man 
machte den Herren des Rathes Lobſpruͤ⸗ 
che, welche dieſe jedoch beſcheiden ablehnten, und 
ihr eigenes Interreſſe mit dem Interreſſe der 
Stadt zu verweben ſuchten. | 


116. Kapitel. 
Regierung. 


Den folgenden Tag datauf war Huldigung. 
Alle Einwohner in Zarea eilten der Kirche zu, 
die Glocken brummten zuſammen, und gaben 
der Handlung eine feierliche Stille, die jeden 
Zuſchauer ruͤhrte. Simſon lag am Altar und 
opferte. Hinter ihm ſtanden die Herren der 
Signoria in geſchloſſenen Reihen, und beteten 
für das Beſte der Stadt. Kleas trat auf den 
Altar, hielt eine feierliche Rede, und ſegnete 
den neuen Burgemeiſter ein. Bald darauf 
kam auch der Rathsdiener, V. ... genannt, 
(welcher zugleich das Aemtchen eines Kaltſchlaͤch⸗ 
ters verwaltete, daher auch ſein Nahme entſtan⸗ 
den iſt) und uͤbergab ſeinen kuͤnftigen Gebieter 
die Schluͤſſel zu den Thoren. Als die ganze Hand- 
lung geſchloſſen war, eilten fie auf zwoͤlf Staate 
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karoſſen dem Rathhauſe zu, wo bereits fuͤnf 


Tafeln mit den ſchmackhaſteſten und beſten Spei⸗ 


ſen beſetzt waren. Jung und Alt ſtanden in 
einem abgeſteckten Kreiſe, und ſahen der Tafel 

zu. Rund herum ſaßen Muſiei und unterhiel⸗ 
ten das Ohr der Verſammlung mit zärtlichen 
und ſchmelzenden Akorden. Wein und Bier 
floſſen wie Waſſer, kleine Geldmuͤnzen wurden 
unter die Menge der Zuſchauer verſtreut, kurz 
die ganze Ceremonie glich einer natürlichen Kai⸗ 
ſerkrönung en miniature. 


117. Kapitel. 


Antritt der Regierung 


Des andern Tages machte Simſon ſchon ver⸗ 
ſchiedene Veraͤnderungen in der Stadt, die den 
Einwohnern derſelben ſehr willkommen wa⸗ 
ren. Er ließ die Steinwege ausreißen, und neue 
Chauſſeen anlegen, damit der auslaͤndiſche 
Fuhrmann, der mit Waaren nach Zarea kam, 
durch ein bequemes Fuhrwerk uͤberraſcht werden 
möchte. Am Ausgange der Stadt ließ er zwei 
neue Spritzenhaͤuſer aufbauen, die bei Feuersge⸗ 
fahr den Schaden der Stadt vermindern ſollten, 
allein Simſon war nicht fähig genug, dieſer 
Feueranſtalt die gehörige Kultur zu verleihen, 


denn bis auf diefen heutigen Tag ſtehen dieſe 
Ständer ungebraucht da, und jeder, der vor⸗ 
uͤbergehet, ruͤmpft hoͤhniſch die Naſe. — Der 
edelſte Zug ſeiner Regierung aber iſt der, daß er 
rings um die Stadt her eine lange ſich weit hinaus 
erſtreckende Aue mit Fruchtbaͤumen beſetzte, die 
ſowohl den ergiebigſten Gewinn, als auch die 
Pracht Zareas ungemein erleichterte. Das alte 
Thor von der Morgenſeite ließ er aus dem Grund 
wegreißen, und mit einem neuen vertauſchen, eine 
Anſtalt, die alle Einwohner in Zarea tadelten, 
weil ſie das alte und ſeſtere Gebaͤude kannten. 
Auch gegen die aufrührerifchen Einwohner war 
er ſtreng und monarchiſch, er ließ zwei Buͤrger, 
welche ihn und den Senat mit falſchen Prozeſſen 
hintergangen hatten, ins Zuchthaus bringen, und 
feſtete dadurch ſein Anſehen und ſeine Herrſchaft. 
Auf dem Landtag zu Bilca ſtritt er mit unglaub⸗ 
licher Beredſamkeit gegen die Betruͤgereien der 
Großen, und vorzuͤglich gegen die unertraͤgliche 
Tyranney der beiden Staatsminiſter H.. 
und EG. . . . Er bewies in einer eigenen 
Schrift, welche er in einem Abend verfertigte, 
ein Beweis, wie ſehr ſeine edle Empfindung 
fuͤr die gute Sache ſtritt, die Leiden des ganzen 
Landes, und die Bedruͤckungen, unter denen 
die Buͤrger ſeufzten. Er gewann durch dieſe 
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öffentliche Ruͤge wenigſtens die Ausbreitung feiner 
Talente, die er ohne großen Fleiß und minderer 
Anſtrengung, als man in Zarea glaubte, ſich 
erworben hatte. Seine Freude war faſt ohne 
Grenzen, als ſelbſt der Monarch im Opernhauſe 
den großen Mann ſehen wollte, welcher fuͤr die 
Ruhe ſeines Landes geſtritten hatte, und H... 
war dreiſt und unverſchaͤmt genug, dem Monats 
chen ins Ohr zu fluͤſtern, doch daß es 1 805 
hören konnte: „Das iſt er , 


118. Kapitel. 
Ein Vorſchlag zur Güte. 


Simſon ſah ſich nun nach vielen Kämpfen und 
Ringen ſo vielfaͤltiger Leiden als den gluͤcklichſten 
Mann in Zarea, aber in ſeinem Herzen empfand 
er eine Leere, die er bis itzt auszufuͤllen noch 
nicht im Stande geweſen war. Er fragte feinen 
Vater darum, welcher ihn verſicherte, daß die 
Uebelkeiten des Herzens von Magenkraͤmpfen 
herruͤhrten. Laß dich kuriren, mein Sohn, 
ſagte er, der Doctor Pankrazius Phicco iſt gar 
ein geſcheuter Mann, der kann ſchröpfen, pur: 
gieren, trepaniren, oeuliren und manipuliren, 
alles was du verlangeſt. Und fuͤr jede Kur 
giebſt du zwei gute Groſchen. „Ach! erwiderte 
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Simſon, das alles fehlt mir nicht. Ich habe 
keinen geſunden Schlaf, keine Ruhe, keine Un⸗ 
terhaltung. Das Herz wird mir eng, wenn 
ich allein ſitzen und arbeiten ſoll. Ein angeneh⸗ 
mes und reizendes Sehnen, ein anderes Geſchoͤpf 
um mich zu haben, ſchlaͤgt in meiner Bruſt, 
und kurzweg, Vater, ich muß heirathen. Mein 
weitlaͤuftiges Amt kann ſchon eine Frau er⸗ 
naͤhren!ꝰ 


119. Kapitel. 


Tänteleien der Liebe. 


Da ſich der Herr Burgemeiſter Simſon eine 
eigene Equipage hielt, fo fuhr er ofters, wenns 
ihm im Herzen zu eng ward, in der neuangeleg⸗ 
ten Allee, oder an den Ufern des Euphrats 
ſpatzieren. An einem heißen Sommernachmit— 
tag kam er mit ſeinem Gefolge, welches in zwei 
reich garnirten Lakayen beſtand, auch in die blu⸗ 
migten Thaͤler der Philiſter, nicht weit von 
Thimnat, und erblickte ein niedliches Schaͤfer⸗ 
maͤdchen an der Quelle eines Baches, welches 
ihm freundlich einen ſchoͤnen Tag zunickte. Sie 
hatte den Kopf mit einer gruͤnen Binde umwun⸗ 
„ welche fie zugleich vor der Sonnenhitze 
ſchuͤtzte. Ein leichtes Sommerkleid floß um ihre 
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Schultern, mit welchem die leichten Hauche der Ze⸗ 
phire ſpielten. Ihre Wangen waren mit einem 
brennenden Roth uͤbergoſſen, und im lockich⸗ 
ten Haar ihres Kopfes brillirten zwei ſilberne 
Nadeln, die ſie, wie ſie verſicherte, von ihrer 
Pathe, der Frau Stadtrichtern im Thimnath 
zum Geſchenk erhalten hatte. Ihre zarten Haͤn⸗ 
de trugen die blendende Weiße des Schneee, 
und in den Wangen lachten jungfraͤuliche Gruͤb⸗ 
chen, die den Reiz dieſes Maͤdchens ungemein 
erhoͤheten. Simſon konnte ſich nicht laͤnger ent⸗ 
halten, und ſtieg aus dem Wagen, um ſich mit 
dem Maͤdchen in ein Geſpraͤch einzulaſſen. 
„Wer biſt du, Kleine? hub er an.“ 

Ich bin eines Schaͤfers Tochter aus Thim⸗ 
nath. Es iſt nicht weit von hier. Und mein 
Vater weidet dort die Ziegen und Boͤcke am Ab⸗ 
hange des Berges, erwiderte das Maͤdchen. 

„Wie heiß denn dein Vater 26 8 
Buly. Er if ein alter med und hat 
mich recht lieb. 

„Wer wuͤrde auch fo ein ſchoͤnes Mädchen, 
wie du biſt, nicht lieben. Auch ich liebe dich 
recht ſehr.“ 

Sie, mein Herr? Wie koͤnnen ſie mich 
lieben, da ſie mich nur zwei Augenblicke bn 
nen? Kr | 


„O! die Liebe braucht keiner Bekanntſchaft, 
fie hat einen Augenblick noͤthig, um das Herz 
zweier Perſonen in Flammen zu ſetzen.“ | 

So bitt ich wenigſtens für das meinige, es 
iſt heut uͤberdem ſehr heiß. 

„Alſo liebſt du mich nicht!? O! 8 ſind die 
Maͤdchen alle.“ 

Wie die Maͤdchen ſind, weiß ich nun eben 
nicht. Aber ſie ſind allem Anſehen nach, ein 
ſtattlicher Herr, und denn kann ich ſie ja uͤber⸗ 
dieß nicht lieben — 

„Warum nicht 6 

Daß die Maͤnner alle ſo dumm ſind. Das 
können ſie nicht begreifen? Ich bin ja eine Schaͤ⸗ 
ſerstochter, und arm. | 

„Ich bin auch nicht reich, indeß fragt die 
Liebe nicht nach Stand und Reichthum.“ 

Fragt ſie das wirklich A 

„Nein!“ 

Nun! ich liebe ſie, ſie haben mir gleich 
beim erſten Anblick gefallen. Topp! da a | 
fie meine Hand. Ich heiße Pippi. | ; 

„Ich heirathe dich, ſchoͤnes Maͤbchen. Und 
zum Zeichen unferes feftlihen Bundes nehm ich 
dieſe Nadel aus deinem Haar. Sie ſoll mir ein 

„fietes Andenken an dich ſeyn.“ 
ö Die Nadel iſt mir zwar ſehr lieb, allein 
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unſere Liebe fordert dieß ſilberne Opfer. Doch — 
da kommt mein Vater mit ſeiner Heerde. Nun 
koͤnnen ſie ſelbſt mit ihm ſprechen. 

Simſon machte nun mit dem Vater volle 
Richtigkeit, entdeckte ihm ſeinen Stand und 
ſein Amt, und fuhr wieder nach Hauſe. 


* 
120. Kapitel. 
Vorſtellung. 


Manoah und Sitta ſprachen eben zufammen, 
als Simſon ins Zimmer trat, und ſeinen Ael⸗ 
tern ſeine bevorſtehende Heyrath ankuͤndigte. 
„Ich habe ein Maͤdchen geſehen, ſagte er, unter 
den Töchtern der Philiſter zu Thimnath, gebet 
mir fie nun zum Weib. Ich fodre nichts 
von euch, als eure Einwilligung. Geld und 
Kraft beſitz ich, um meine Gemahlin gluͤck⸗ 
lich zu machen.“ Aber entgegnete Mannah, 
warum willſt du denn deine Zuflucht zu 
den Philiſtern nehmen? Haſt du ſchon wieder 
vergeſſen, daß ſie unſere Feinde ſind? Iſt denn 
nun kein Mädchen unter den Töchtern deiner 
Bruͤder, und in allen deinem Volk, daß du 
hingeheſt, und nimmſt eine Frau bei den Phili⸗ 
ſtern, die unbeſchnitten ſind? „Ach, Vater! 
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fügte Simſon, die Liebe fragt nicht nach der 
Vorhaut. Sie mag beſchnitten ſeyn oder nicht. 
Kurz, gieb mir dieſe, denn ſie gefaͤllt mir. 
121. Kapitel. 
Einwilligung. 
a Nun meinethalben, ſagte der nachgiebige Va⸗ 
ter, ich kann dir nichts dreinreden. Wenn du 
nicht hören willſt, mußt du fühlen. Aber ich 
und deine Mutter, welche dich jetzt noch einmahl 
bittet, deinen Entſchluß fahren zu laſſen, wol 
len wenigſtens die Kleine kennen lernen.“ 
Simſon zog ſein beſtes Staatskleid an, und 
ließ feine Aeltern in einem eigenen Wagen vor: 
ausfahren. Er ſelbſt ſchwang ſich auf fein Neit- 
pferd, und ritt gemaͤchlich nach. Die Luft war 
rein, und verſprach einen fchonen Tag. Nicht, 
um der Langenweile willen, ſondern die Morgen⸗ 
luft deſto ungeſtörter zu genießen, ſtieg er vom 
Pferde ab, legte ſich ins Feldgraß, und ließ 
ſeinen Gaul weiden. Da er nicht allzufern von 
einem Wald lag, deſſen beide Enden zwiſchen 
Zarea und Thimnath graͤnzten, fo kam ein jun. 
ger bruͤllender Lowe ihm entgegen, welcher nach 
dem Fleiſche ſeines Pferdes luͤſtern war. Sim⸗ 
ſon aͤrgerte der Ueberfall auſſerordentlich, und 
9 


. 


— 162 — 


ſtand ſchon in Bereitſchaft, den Wuͤterich anzu⸗ 
greifen. Der Lowe verſtand keinen Spaß, und 
gieng gerade auf den Gaul los. Aber Simſon 
ergriff ihn beim Kopfe, und riß ſeine Schnauze 
mitten durch, daß er todt darnieder fiel. 


122. Kapitel. 

Sie paſſirt die Neve. 
Manoah und Sitta waren bereits in der Schaͤ⸗ 
ferhuͤtte angekommen, und hatten ſich mit der 
kleinen niedlichen Pippi recht artig unterhalten, 
als Simſon feiner Braut in die Arme ſank. 
Blos um fie zu ſchonen, verſchwieg er fein ge» 
habtes Abentheuer mit dem jungen Lowen. Va⸗ 
ter und Mutter waren mit dieſer Verheirathung 
zufrieden, und veranſtalteten augenblicklich die 
Verlobung. Simſon konnte ſich an dem Ge⸗ 
ſicht feiner Donna nicht ſatt ſehen, und taͤndelte 
faſt ſtets mit ihr. Betheurungen der ausdruck⸗ 
vollſten Liebe und Schwuͤre, Kuͤße und Liebko⸗ 
ſungen, und wer weiß was alles, wechſelten 
mit einander ſo auffallend ab, daß Sitta ſich 
ganz an ihre Jugend erinnerte, und Manoah 
einmahl übers andere ausrief: „Sind die Ver⸗ 
liebten nicht Narren !« 


— nun 
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123. Kapitel. 
Pippis Smeich gte den 


Kein Mahler iſt je fähig, der todten Feines 
wand die Empfindungen der Liebe aufzutragen, 
die jetzt in wonnetrunkenem Entzuͤcken Simſons 
und Pippis Herz empfanden. 
„Über wirft du mich auch immer fo lieben, 

wie jetzt, Pippi? ſagte der Burgemeiſter.“ 

Ewig, entgegnete Pippi. 

„Darf ich dir auch glauben?“ 

Wenn nicht meinem Munde, doch gewiß 
meinem Herzen. 

V Das iſt ſehr zweideutig.“ 

Nein! nur eindeutig. 

„Du luͤgſt.“ 

Herzen koͤnnen nicht lügen. | 

„O ja, Mund und Herz. Es kann kei⸗ 
nes auf einmahl die Wahrheit ſagen, wenn das 
andere luͤgt. 

Nein! — | 

„Gewiß. Ich kenne das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht von binen und auſſen.“ 

So? Woher haben ſie's denn fo geſchwind 
kennen lernen? 

„Aus Erfahrung, antwortete Simſon mit 
einer oberflächlichen Erroͤthung.“ 

L 2 
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Hm! Alſo muͤſſen fie doch mit andern Maͤd⸗ 
chen meines Alters ſchon umgegangen ſeyn? 

50 ja la 

Und ihnen von Liebe vorgeſchwatzt haben? 

„O nein 1 

Sie luͤgen! f 

„Keinesweges. Mein Maͤnnerherz luͤgt 
nie! N 
Nun ich wills glauben, weil ich gerne glau⸗ 
be. Aber ſie muͤſſen mich auch allein, ganz 
allein — hören fies — ganz allein lieben. Und 
morgen iſt unſere Hochzeit, oder wenn fie mol: 
len. Der Vater hat fuͤr alles geſorgt. 

„Gut! meine Pippi. — Und Simſon 
gieng.“ 


124. Kapitel. 
Honigſeim. 


Als ‚Simfon von feiner zärtlichen Braut Ab⸗ 
ſchied genommen und feine Nuͤckreiſe nach Zarea 
angetreten hatte, fo beſah er fo ganz im Bor: 
beigehen das Aaas des jungen testen Löwen, 
welchen er, gleichſam wie ein Ziegenböcklein zer⸗ 
riſſen hatte. Aber wie erſtaunte er, als er 
einen ſummenden Bienenſchwarm antraf, welcher 
den ſchönſten und ſuͤßeſten Honig auf das Fleiſch 


! 


des Thieres niedergeſetzt hatte. Der Herr Buͤr⸗ 
gemeiſter ſetzte ſich am Walde nieder, und ließ 
ſichs, weil er wirklich kein Koſtveraͤchter war, 
herrlich ſchmecken. Den größten Theil des Kor 
nigs aber ſteckte er zu ſich, um damit feinen Ael⸗ 
tern, welche ebenfalls den Honigſeim gern aßen, 
ein Geſchenk zu machen. Die kleine Sitta leck⸗ 
te mit der Zunge, und Manoah brach ein Stuͤck 
ab. „Laßts euch wohl ſchmecken, Kinderchen: 
ſagte der Burgemeiſter. Auf der Hochzeit ſollet 
ihr von dieſem Wunderhonig mehr erfahren. 
Doch — faſt haͤtt ich zu viel geſprochen, und 
wer die Weiber kennet, der muß lieber ſchwei⸗ 
gen, ſonſt plaudern ſie das Geheimniß aus. 


125. Kapitel. 
Du Kallerkind.! i 
Simſon freuete ſich uͤber den Appetit ſeiner Ael⸗ 


tern, und dachte bei ſich ſelbſt: „Wenn ſie wuͤß⸗ 
ten, woher der Honig kaͤme, bei meiner Seele! 


ſie ließen alles ſtehen, und zeigten ſich dem Prie⸗ 
ſter, damit er ſie reinige, denn ſie haben etwas 


Unreines gegeſſen.“ Du biſt ein Kallerkind, 
ſagte Sitta in ihrem natuͤrlichen zareaſchen Tone, du 
weiſt was gut ſchmeckt. Höre nur, Burgemeiſter⸗ 
chen! wenn du auf deiner Hochzeit auch ſolchen 
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guten Honig haͤtteſt, ich fraͤße mich rein und 
'raus. „Nun wir wollen ſehen, liebſte Mut⸗ 
ter! indeß werdet ihr mich gewiß eben ſo ſehr 
lieben, wenn ich euch weniger traetire. Koſten 
ſollen nicht geſparet werden, das verſichere ich euch 
bei meiner armen Seele! Das muß ein Spuk 
und ein Laͤrm werden, als wenn der Teufel drinn 
fe. Ach! du gutes, gottloſes Kind, ſagte 
Manoah, fluche doch nicht fo, du biſt ein rech⸗ 
tes Kallerkind. 


err 


126. Kapitel, 
Brautſchmuck. 


In Zarea war eben Jahrmarkt, als Simſon 
ausgieng, um für feine Braut den Hochzeit⸗ 
ſchmuck zu kaufen. Die Gallanteriehaͤndler zeigten 
ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit zum 
Kauf. Lange wollte Simſon von alle dem Plun⸗ 
der nichts wiſſen. Endlich, nach langem Her» 
umſuchen, fand er einen koſtbaren, vortreffli⸗ 
chen Ring, den er fuͤr zweihundert Ducaten 
kaufte. Als er des andern Tages mit ſeinen 
Aeltern nach Thimnath kam, uͤberſchickte er ſei⸗ 
ner Braut, die er herrlich gekleidet hatte, dieſen 
Ring auf einem ſeidenen Kuͤſſen. 
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127. Kapitel. 
Eine Heerde Schaafe. 


Sie nahm ihn ſo auf, wie er vermuthet hatte, 
mit Entzuͤcken uͤber dieſes herrliche Geſchenk. 
„Ich kann ihnen weiter nichts dafuͤr geben, ſag⸗ 
te Pippi, als er zu ihr kam, indeß wenn ihnen 
an einem weit geringern elteue etwas a. 
ſo folgen ſie mir. — 
Simſon folgte. Sie führte ihn; Ane in 

den Hof, wo eine große Heerde Schaafe ſtanden. 

„Dieß iſt mein Geſchenk, ſagte Pippi. Es 
kommt aus der Hand eines Maͤdchens, welches 
ſie herzlich liebt. Nehmen ſie es mit eben dem 
Herzen auf, mit dem ſie es ihnen gab. — 

O! ich danke dir, Pippi, rief Simſon mit 
Thraͤnen. Du haſt mir mehr gegeben, als ich 
dir geben konnte. Dein ganzes Eigenthum er⸗ 
halt' ich von dir. | | 

„Es iſt nur wenig.“ | 

Aber noch etwas fehlt mir. 

„Kann ichs geben?“ 

O ja! Ein Kuß. 

„Hier iſt mein ganzer Mund.“ 

Du machſt mich ſehr gluͤcklich, Pippi! 


— ud 
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128. Kapitel. 
Die Schinken. 


Die Glocken lauteten zur Trauung. Die Hoch⸗ 
zeitgaͤſte waren verſammelt, und Simſon eilte an 
der Hand ſeiner kuͤnftigen Hausgenoſſin in den 
Tempel. Der Prieſter ſtand auf einem Tabu⸗ 
rett, und beſprengte die Eintretenden mit Weih⸗ 
waſſer. Da knieten die beiden Eheleute an den 
Stufen des Altares nieder, auf dem ein heiliges 
Opfer brannte, das man dem Gott Dagor opfer⸗ 
te. Manoah ſah dieſer Handlung mit einigem Abs 
ſcheu zu, und ſuchte ſeine Sitta zu uͤberreden, 
dieſe ſchaͤndliche Staͤte zu verlaſſen, allein Sitta 
war klug genug, dieſer Vorſtellung geradezu zu wi⸗ 
derſprechen, denn, ſagte ſie, ſobald wir dieß Haus 
verlaſſen, konnten die Philiſter unſern Abſcheu ge⸗ 
gen ihren Gottesdienſt gewahr werden, und dann 
gute Nacht Hochzeit und Trauung. Und du 
weiſts ja, Maͤnnchen, wie wir uns zu Hauſe auf 
heute eingerichtet haben. Ich habe nichts zu kochen. 
Ein paar Schinken haͤngen noch in dem Rauch⸗ 
fang, die will ich aber gern zu den Feiertagen auf» 
heben. Hier iſt der Tiſch beſezt, daß er knacken 
mögte. Immer blieb, Nohchen, wir wollens uns 
herrlich ſchmecken laſſen. — „ 
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129. Kapitel. 
Trauung. 


„Euch ſegne der Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, ſprach der Philiſteiſche Rabbi, der euer 
Gott iſt, und der große Gott Dagor, der unſer 
Gott iſt. Mehret euch und fuͤllet die Erde, ſeyd 
die, die ihr ſeyn wollet, damit nicht Zank und 
Streit, ſondern Einigkeit und Biederſinn unter 
euch obwalte. Erziehet eure Kinder in Gottes⸗ 
furcht und Tugend, und wenn ihr ſechſe bis fies 
ben gezeuget habt, dann hoͤret auf, damit ihr 
nicht geil werdet. Viel Maͤuler, viel Brodt, 
ſprechen unſre Geſetze, und unfte Geſetze haben 
Necht. Viel Kinder ſind ihrer Aeltern Schan⸗ 
de, denn ſie zeugen, wie ſehr ſie auf das Geil⸗ 
ſeyn halten. Drum, ſag ich euch noch einmahl, 
ſeyd klug, und ſo gehet hin in Friede, 
Amen,, 


130. Kapitel. 


Die Hochzeit. 


Alt und Jung ſtroͤmten nun aus der Kirche, um 
der Hochzeit, die viele vergnuͤgte Geſichter an⸗ 
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kuͤndigte, beizuwohnen. In aller Pracht, die das 
mahls den Morgenlaͤnder zierte, erſchienen dreißig 
junge Maͤnner, welche von den Philiſtern, die in 
Bulys Familie gehörten, abgeſchickt worden war 
ren, um den jungen Simſon zu bedienen, und ihm 
die Langeweile zu verſcheuchen. Denn, ſagten die 
Geſetze der Philiſter: „dreißig Geſellen ſol⸗ 
len unterthan ſeyn dem Bräutigam,, Man ſetz⸗ 
te ſich zu Tiſche, und bezeigte viel Vergnuͤgen. 
Die jungen Weiber ſchaͤckerten mit den jungen 
Maͤnnern, die alten hingegen erzaͤhlten Friedens⸗ 
und Kriegsgeſchichten, und die Mädchen der Stadt 
ſtanden mit Haarkraͤnzen auf beiden Seiten der 
Tafel, urd ſangen hochzeitliche Lieder, welche von 
einer dumpfen Muſik, die im Hintergrunde des 
Zimmers war, harmoniſch begleitet ward. Die 
Geſaͤnge waren geendet, und die Gerichte faſt auf: 
gezehrt, als auch auf einem ſilbernen Teller ein 
Karmen auf das junge Ehepaar herumgieng, wel⸗ 
ches ein junger Talentvoller Dichter in Thimnath 
verfertiget hatte, und das vielen Beyfall erhielt. 
Es gleicht, man ſollt es kaum glauben, den witz⸗ 
reichen Sinngedichten, welche uns jede Meſſe die 
Muſenallmanache auftiſchen. Der Originalitaͤt wes 
gen ſetz ich es hieher. Vielleicht borgt mirs einer 
unſerer Dichter ab, und beſchenkt damit den erſten 
beſten Almanach. 
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131. Kapitel. 
Das Hochzeitgedicht. 


132. Kapitel. 
Ein Namen RAR 
Fröhlichkeit und muntere geſchwaͤtzige Laune wa⸗ 
ren auf jedem Geſichte abgedruͤckt. Alle Hoch⸗ 


zeitgaͤſte, klein und groß befchäftigten ſich nach der 
Sitte des Landes mit der liebenswuͤrdigen Braut, 


welche an dieſem Tage von ihrem Braͤuti⸗ 
gam getrennt ſeyn mußte. Simſon, als Braͤu⸗ 
tigam ſaß daher in einer eigenen Kammer, ſobald 
die Tafel aufgehoben war, und unterhielt ſich bei 
einer Pfeife Taback und einem Glas Punſch, mit 
ſeinen dreißig Freunden, welches lauter fidele Bur⸗ 
ſche waren. Ihre Nahmen ſollen hiermit von 
Simſons Biographen verewiget werden. Muͤh⸗ 
ſam hab ich ſie in der aͤlteſten Kronik der Stadt 
Thimnath aufgeſucht. Der erſte und liebenswuͤr⸗ 
digſte unter allen war des Burgemeiſters Sohn, 
ein junger Menſch von dreiundzwanzig Jahren, 
ſein Nahme hieß Goliath. (Es iſt aber nicht der, 
welchen David umbrachte.) Er hatte eigentlich 
die kleine Pippi geliebt, aber der Vater, welcher 
eine ſolche Mariage ſeines Standes unwerth hielt, 
hatte feinem Sohne die gegruͤndetſten Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, und dieſer, der vaͤterlichen Strenge 
nicht ungewohnt, ließ ſich endlich den Handel ger 
fallen. Der zweite war ein Marzipanmaͤnchen 
von achtzehn Jahren, und hieß Pillo. Er hatte 
ſich zehn Jahr in Paris aufgehalten, und ritt 
gut. Der dritte war ein Gaͤrtner, ein ſchlan⸗ 
ker, junger, gerader Mann. Sein Name war 
Lilie. Er verſtand die Mädchen gut zu dreſſi⸗ 
ren. Der vierte, Nathela, ein etwas ausgewach⸗ 
ſener junger Menſch von zehen Jahren. Er 
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verſtand ſich gut aufs Fechten. Der fünfte und 
ſechſte waren zwei Bruͤder, mit Namen Detto, 
waren aber ſehr dumm und einfaͤltig, daß Sim⸗ 
ſon mit ihnen faſt kein Wort ſprach. Der ſie⸗ 
bente und achte waren Zwillinge, die man öfters 
mit einander verwechſelte. Sie hießen Galli. 
Man ſagte von ihnen (aber die Leute reden viel) 
ſie waͤren dreimahl ſehr krank geweſen. Der 
neunte war ein ſtiller, eingezogener Menſch, der 
faſt kein Wort ſprach, und ſich gern putzte. 
Man nannte ihn nur immer den Eremiten Quaͤ⸗ 
libath. Bulys juͤngſter Sohn nahm die zehnte 
Stelle ein. Er war wie fein Vater ein Schäs 
fer, und ſehr redſelig. Goliath der juͤngere, aber 
nicht der Bruder des erſtern war der eilfte, und 
wuͤrdigſte unter allen. Er ſprach ſehr einfach, 
aber zierlich, aus jedem ſeiner Urtheile ſprach rich⸗ 
tige Erfahrung und Ueberlegung, nebenbei Witz 
und Verſtand. Er friſirte, wie ein Gott. Der 
zwoͤlfte hinkte, und der dreizehnte war gar lahm. 
Es waren Bruͤder. Ihr Vater hieß Krappu. 
Der vierzehnte war Lado, ein gebohrner Spanier, 
welcher ſich auf die ſteifen Komplimente dieſes 
Landes herrlich verſtand. Der funfzehnte war 
ein feuriger Juͤngling, der die erſten Schlittſchuhe 
erfand. Er fuhr en virtuoſe. Der ſechzehnte hieß 
Ludwig, und ward viele hundert Jahre nachher in 
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Frankreich enthauptet. Der ſiebenzehnte war 
ein Brauskopf, der immer, wenn er gieng, 
aus raſendem Hochmuth die Leute nicht kennen 
wollte. Simſon kam ihn mit Grobheiten entge⸗ 
gen, weil er ihn kannte, und jagte ihn endlich zum 
Haufe hinaus. Die Geſchichte hat feinen Na» 
men mit Bedacht verſchwiegen. Der achtzehnte 
war juſt das Gegentheil von dieſem, und nannte 
ſich Laſten. Sein Vater war oberſter Raths⸗ 
herr, und er — Schlaͤchter im Orte. Der neunzehn⸗ 
te hatte rothe Haare, war ein Erzgauner, und 
hieß Tobies. Er war ein guter Vogelſteller. Da⸗ 
her man ihn auch Vogeltobies nannte. Der 
zwanzigſte war des alten Bulys aͤlteſter Sohn, 
ein eingezogener ſtiller Menſch und ebenfalls ein 
Schaͤfer. Er tanzte gut, und ſchlug mit der Zun⸗ 
ge den Tackt dazu. Der einundzwanzigſte war 
ein Schadenfroh, der keinen Menſchen zufrieden 
ließ, ſondern jeden neckte. Er hieß Salbey, und 
roch ſtets nach Mandeln und Konfekt. Der zwei⸗ 
undzwanzigſte war ebenfalls ein wohlriechender 
Menſch, der ſich faſt mit Geiſtern uͤberſchuͤttete. 
Die Geſchichte hat ſeinen Nahmen verſchwiegen. 
Der dreiundzwanzigſte hieß Muley, und war 
eben der Dichter, der das Hochzeitkarmen vera 
fertigt hatte. Der vierundzwanzigſte hatte ei⸗ 
nen rothen Bart und ſchwarzes Haar, und war 


ein Schauspieler. Man nannte ihn gewohnlich 
den muntern Eicho, weil er ſtets luſtig und aufge⸗ 


raͤumt war. Der fuͤnfundzwanzigſte hieß Saal⸗ 
bad, und war ſeiner Profeßion nach ein Schnei— 
der. Den ſechsundzwanzigſten Platz nahm ein 
junger Mediziner ein, welcher ſchon dreiundviers 
zig Todte praͤparirt hatte, und einen ausgebreiteten 
Ruhm beſaß. Aber alle dieſe waren unter ſei⸗ 
nen Händen geſtorben. Laurentius war fein bes 
ruͤhmter Name. Die thimnatiſche Kronik macht 
viel Spektakel von ihm. Der ſiebenundzwan⸗ 
zigſte und achtundzwanzigſte ſahen ſich ſehr aͤhn⸗ 
lich. Drum hab ich ſie auch zuſammengeſtellt. 
Der erſte hieß Gelber und der zweite Kanned. 
Sie verſtanden beide die aͤdle Fechkunſt ex profeſſo. 
Der neunundzwanzigſte war ein ausgeſchriener 
Windbeutel, der gern ſpielte, und in den Haͤuſern 
der Thimnatenſer ſelbſt erfundene Neuigkeiten 
ausſtreute. Man glaubte ihn kein Wort. Er 
rauchte gern Taback, und trank aͤchten Merſebur⸗ 
ger. Sein Name war Danieldes. Der letzte 
endlich war ein bucklichtes Kerlchen, und hieß Kie⸗ 


bitz. Er war auf einem Auge blind, und machte 


Kalender. 


en 


133. Kapitel, 


Die Gefpielinnen der Braut. 


Die Braut hatte auch einige Jungfrauen, die 
ſie bedienen mußten. Aber es waren ihrer nur 
ſechſe, weil die übrigen Frauen und Gaͤſte ſich 
ebenfalls mit zu der Braut hielten. Dieſe ſechs 
Jungfrau ſind ſo merkwuͤrdig, daß ich nicht umhin 
kann, ihre reſpektiven Namen der Unſterblichkeit 
zu uͤbertragen. Die erſte von ihnen war ein 
junges, ſchlankes Schaͤfermaͤdchen, das von jeher 
den Beifall und die Liebe der Stadt ſich erworben 
hatte. Sie war ſchoͤn und tugendhaft. Nur 
bei Mondenſcheine ſoll ſie nicht ganz tacktfeſte ge⸗ 
weſen ſeyn. Sie hieß Schrega. Ihr Vater 
war ein abgedankter Soldat, und ſchneiderte ne⸗ 
benbei. Die zweite nannte ſich Kamilla, und 
war juſt das Gegenſtuͤck der erſtern. Sie ſchmuͤck⸗ 
te ſich gern. Die dritte war eine Europaͤerin, die 
wegen ihres unertraͤglichen Karakters aus ihrem 
Vaterlande geflohen war, und ſich nun bei einer 
ihrer philiſteiſchen Bekannten in Thimnath auf⸗ 
hielt. Da ſie ſechsundvierzig Jahr alt und haͤß⸗ 
lich genug war, um alle verliebten Gecken von 
ſich zu bannen, ſo konnte ſie, trotz aller Entwuͤr⸗ 
fe, keinen Mann bekommen. Sie ſpannte eini⸗ 
gemahl ihr Netz auf, aber immer vergebens. Vor⸗ 
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zuͤglich ſuchte ſie einen jungen Doktor an ſich zu 
locken, aber der erfahrne Mediziner merkte die 
Schlinge, und nahm ſich eine andere. Sie 
fand unaufhörlich vor dem Spiegel, und mach⸗ 
te Knixe, wenn auch kein Menſch bei ihr war. 
Sie taͤndelte mit ihrer eigenen Wenigkeit, und 
ſaß drey Stunden lang bei einer gedeckten 
und mit Speiſen beſetzten Tafel, ohne einen 
Biſſen davon zu eſſen. Mit ihrer eigenen 
Mutter lag ſie in einem langwierigen Prozeß. 
Sie hieß Danjor, und ſahe (damit ichs wieder⸗ 
hole) haͤßlich, wie die Nacht. Die vierte hieß 
auch Pippi, und war eine Haupttaͤnzerin. Die 
fuͤnfte verzog das Maͤulchen, wenn ſie ſprach, 
und ſchnitt Mienen, welche dem ernſthafteſten 
Mann ein Laͤcheln abzwangen. Die ſechſte hieß 
Moly, und war bucklicht. Sie aß etwas ſtark, 
und war erſchrecklich witzig. | | 


134. Kapitel. 
Ein Käthſel. 
Der Kaffeetiſch war gedeckt, und alle Hochzelt⸗ 
gaͤſte beiſammen. Auch die uͤbrigen, ſelbſt Sim⸗ 
fon und Pippi ſaßen gegenüber, und plauder⸗ 
ten. „Hört einmahl, Kinderchen! fieng Sim⸗ 
fon an, ihr ſollt mir ein Raͤthſel aufloͤſen, welches 
M 
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an und für ſich nicht zu ſchwer iſt, wenn ihr 
den eigentlichen Grund der Sache wißt, welchen 
ich euch aber, meiner eigenen Abſicht wegen, 
verſchweigen muß. 

„Nun? riefen alle Hochzeitgaͤſte, ſag⸗ an. 

Was iſt das: entgegnete Simſon. Seife 
gieng von dem Freſſer, und Suͤßigkeit von dem 
Starken? Wenn ihr dieſes Raͤthſel errathet, 
fo geb ich euch dreißig Hemden, von engliſcher 
Leinewand, und dreißig Feierkleider, die ſelbſt 
der Kaiſer von Marokko nicht beſſer hat. Ihr 
habt ſieben Tag Zeit dazu. Koͤnnt ihrs aber 


nicht errathen, ſo ſollet ihr mir dreißig Hemden, 


ebenfalls von engliſcher Leinewand, mit Mans 
ſchetten und Buſenſtreifen, und dreißig "Feier: 
kleider geben, die mit Gold und Silber durch⸗ 
webt, und eben fo fhon find, als die des Kai⸗ 
ſers von Marokko. a 


135. Kapitel. 
Erſtaunen. 


Doe ganze Geſellſchaft lachte über die Leichtigkeit 
des Raͤthſels, und einer der gegenwaͤrtigen Witzlinge 
wollte feine Stärke in folgender Auflöfung zeigen: 
Was iſt ſuͤßer den Punſch, und ſtaͤrker als Sim⸗ 
fon? O nein! entgegnete Simſon, herzlich far 


— 


chend. Du haſts nicht getroffen. Punſch ift bei 
weitem nicht das ſuͤßeſte Getraͤnk, und ich bin 
noch lange nicht der Staͤrkſte. Du haft die Feier⸗ 
kleider noch nicht verdient, Freundchen! „Halt! 
ich habs, ſchrie ein anderer. Iſts das? „Was 
iſt ſuͤßer, als Kirſchwein, und ſtaͤrker, als die 
Weinpreſſe !“ Nichts, Freundchen, antwortete 
Simſon, du haſt die Hemden noch nicht. „Nun 
fo muß das die Auſlöſung ſeyn, entgegnete ein 
dritter. Was iſt ſuͤßer als Zuckerbrodt, und 
ſtaͤrker als das Feuer? Abermahls fehlgeſchoſſen, 
erwiderte Simſon. Auch du haſt die Hemden 
noch nicht erhaſcht. Und ihr alle werdet ſie nicht 
erhaſchen. Dafuͤr ſteh ich. „Halt! ich bin 
auf der Bahn, ſchrie ein vierter. Was iſt ſuͤßer 
als ein Maͤdchen, und ſtaͤrker als der Braͤuti⸗ 
gam, wenn er bei feiner Braut ſchlaͤft!““ Das 
iſt eine Beſchaͤmung fuͤr mich, rief Simſon, aber 
fie loͤſt mein Raͤthſel nicht. Wie geſagt, ihr 
alle werdet es nicht errathen. Doch habt ihr 
die ſieben Tage meiner Hochzeit frei. Und wenn 
dieſe verfloſſen find, dann komm ich, und fodre 
von euch puͤnktliche Aufloͤſung. Erſtaunen bes 
maͤchtigte ſich der ganzen Geſellſchaft. Jedes 
Vergnuͤgen ſchwieg, und die Mie waren 
gleichſam vernagelt. 

| „Wie ſtehts, rief Simſon. Habt ihrs zu 

M 2 
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Nein! murmelte die ganze Zunft. Sprich, 
was iſts? 

„Ihr muͤßt euer Gehirn dran bebte 
Wird ſchon kommen.“ 


136. Kapitel. 
Die Brautnacht. 

Der Seiger hatte bereits zwoͤlf Uhr gebrummt, 
als Simſon eine Kerze ergriff, und an dem Arm 
feiner ſchoͤnen Pippi ins Schlafgemad) eilte. Ein 
wohlriechender Dampf nahm ihre Naſen ein, 
als ſie ins Zimmer traten. Man hatte drinnen 
geraͤuchert, um Simſons Geſchmacke ein brienta⸗ 
liſches Kompliment zu machen. Die Kleider 
flogen herab von feinem ſchlanken Korper, und 
er, der weiblichen Galanterie gewohnt, ermans 
gelte nicht, feine ſchoͤne Pippi zu entkleiden, 
und ſie in das hochzeitliche Bette zu begleiten. 
Hierauf verriegelte der neue Ehemann die Thüre 
des Schlafgemachs, legte ſich zu ſeiner jungen 
Frau, und — entſhlief hernach in 5 Ar⸗ 
men. 


137. Kapitel. 
Erinnerung. 
Die Sonne fand die neuen Ehefenteyn welche 
ſich in der vorigen Nacht fo liebevoll vereiniget 


hatten, noch im Bette, und begrüßte fie mit 
ihren Strahlen. Simſon wachte zuerſt auf, 
und dachte nun mit Wonne an die Seeligkeit 
der verfloſſenen Nacht zuruͤck. Pippi lag noch 
und ſchlummerte. „Soll ich ſie kuͤßen, damit 
fie erwache, rief er mit Entzuͤcken, oder fol ich 
ſie ſchlummern laſſen? Nein! es waͤre eine Suͤnde 
den ſanften Schlaf dieſes Engels zu unterbrechen.“ 
Leiſe ſtahl er ſich von ihrer Seite, kleidete ſich 
an und verließ das Schlafgemach, um den er— 
quickenden und 0c Hauch der Morgenluft 
du genießen. 
138. Kapitel. 
f Beſtürmung und Klagen. 

Am ſechſten Tage kamen die ſaͤmmtlichen 
Hochzeitgaͤſte männlichen Geſchlechtes zur Braut, 
und beklagten ſich über Simſons Haͤrte. „Wie 
können das aufgegebene Naͤthſel deines Mannes 
nicht errathen, ſagten ſie, du biſt Schuld an 
unſerm Ungluͤck. Wo ſollen wir zur Bezahlung 
unſerer Schuld ſo viele Hemden und Feierkleider 
hernehmen. Sind wir deswegen zur Hochzeit 
gekommen, damit wir armer und elender wieder 
fortgehen, als wir kamen? Ueberrede deinen 
Gemahl, daß er dir heimlich das Raͤthſel eröffne, 
oder wir verbrennen dich und deines Vaters 
Haus mit Feuer. Unſere Rache, wenn ſie 


einmal gereizt wird, iſt fuͤrchterlicher und ſchreck⸗ 
licher, als Simſons Nache ſeyn kann. 


139. Kapitel. 
Weiberthränen und Vorwürfe. 
| * 


Pippi wußte ihrem Leibe keinen Rath. Sie 
hatte anfaͤnglich nicht Herz genug, ihre verheim⸗ 
lichten Thraͤnen, welche ſie um die Hochzeitgaͤ⸗ 
ſte weinte, dem Manne zu entdecken, endlich 
aber faßte ſie Muth, und gieng zu Simſon. 
Simſon erſchrak heftig, als er die verweinten 
Augen ſeiner Geliebten erblickte. Er fragte ſie 
um die ſchnelle Aenderung ihres ſonſt fo fröhlichen 
Humors, um die wahre Urſache ihrer vergoſſe⸗ 
nen Thraͤnen. Pippi antwortete, daß ſie mit 
ihrem Schickſale ſehr zufrieden ſeyn wuͤrde, 
wenn die Hochzeitgaͤſte mit ihr zufrieden waͤren. 
Sie wären alle über die Auflöfung feines Raͤth⸗ 

ſels betroffen, und wuͤßten nicht, wo ſie die 
Hemden und die Feierkleider hernehmen ſollten. 
Sag mirs nur, lieber Simſon, ſetzte ſie mit 
laͤchelnden Blicken hinzu, worinnen es beſtehet. 
Kein Menſch ſolls von mir erfahren. In mei 
nem Herzen will ich es verſchließen, damit es 
ewig ein Geheimniß bleibe. Judeß will ich es 
nur dann den Meinigen zu wiſſen thun, wenn 


fie ihre verſprochene Rache zu erfüllen wirklich 
Grauſamkeit genug beſitzen ſollten. Nun? willſt 

du dein gutes Weib erhöͤren. „Pippi! Pippi!“ 
drohete Simſon mit ſchwankendem Tone, du 
forderſt viel von mir, du mißbrauchſt meine 
Nachgiebigkeit. Siehe, ich habs meinem Vater 
und meiner Mutter nicht geſagt, und nun ſollt' 
ich dirs ſagen. Bitten und Thraͤnen ſollten mich 
nicht beſtuͤrmen, aber gegen dein liebevolles, 
ſchmelzendes Herz bin ich weich, und ich ſchame 
mich dieſer ſuͤßen Schwachheit nicht. So hoͤre 
denn die eigentliche Grundlage dieſes Raͤthſels. 
Ehe ich die Zuruͤſtungen deiner Hochzeit machte, 
begegnete mir eines Tages nicht weit von jenem 
Walde ein bruͤllender Live, welcher Appetit zu 
meinem Rappen hatte. Das Ding verdroß 
mich, ich nahm feine Schnautze, und riß fie 
mit einer Leichtigkeit mitten durch, daß ich mich 
ſelbſt uͤber meine Staͤrke wunderte. Aber was 
thut der Zorn nicht? Ich ließ das Aas liegen, 
ſchwang mich auf mein Pferd, und jagte mit 
verhaͤngtem Zuͤgel nach Thimnath, ohne dir und 
meinen Aeltern ein Wort davon zu ſagen. Als 
ich des andern Tages zurück kam, beſuchte ich 
den Löwen aus bloßer Neuglerde, und fand einen 
Bienenſchwarm und Honig darinnen. Ich aß 
davon, und trug auch meinen Aeltern, die von 


alle dem nichts wußten, einen Theil nach Haufe, 
Sogleich fiel mir der Gedanke eines Naͤthſels 
ein. Nun wirſt du einſehen, daß nichts ſuͤßer 
als Honig, und nichts ſtaͤrker als der Löwe 
ſey? — Ich danke dir, rief Pippi, daß du 
mich ſo gluͤcklich gemacht haſt. Ich werde dieſe 
Auflöfung als ein Geheimniß betrachten. Kein 
Menſch erfaͤhrt etwas. 


140. Kapitel. 
Händedruck und lauter Dank. 


Pippi aber hielt, wie die gewöhnlichen Weiber, 
und man moͤchte ſagen, wie jedes Geſchöpf die⸗ 
ſer Gattung, ihr Wort nicht, ſondern ſagte es 
jeden, der es wiſſen wollte. Die Philiſter, 
welche klug genug waren, dieſen Schatz bey ſich 
zu verwahren, und nicht augenblicklich damit 
gegen den Zaraͤer zu prahlen, freueten ſich unge⸗ 
mein, und druͤckten Pippis Haͤnde faſt wund 
fuͤr Freuden. Lauter, und innigern Dank flog 
von jeder Lippe. Sie ſcherzten mit ihr, und 
mit jeder Dirne des Morgenlandes, wie vorher, 
ſie ſungen Lieder, ſchlugen die Laute, und ſpiel⸗ 
ten auf der. Flöte die zaͤrtlichſten Lieder. Das 
ganze Hochzeithaus glich einem Muſentempel, 
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welcher die größten Virtuoſen und Dilettanten 
der Tonkunſt in ſich begriff. — 


141. Kapitel. 
Der ſiebente Tag. 


Ehe noch am fiebenten Tage der Hochzeit die 
Sonne untergieng, eilten die Philiſter in Sim» 
ſons Kammer, um ihm die Auflöfung des Raͤth⸗ 
ſels zu hinterbringen. Simſon hatte ſchon vor« 
her, ehe ſie noch mit ihrem Reichthum kamen, 
die Freude und das Vergnuͤgen bemerkt, welches 
in ihren Augen glaͤnzte, und erſchrack daher nicht 
im geringſten, als einer von ihnen ſagte: Was 
iſt füßer denn Honig, und ſtaͤrker denn der Lb⸗ 
we? „Schön! entgegnete Simſon, ihr ſeyd 
insgeſammt herrliche Rather. Ihr habt zwar 
ſieben Tage Zeit gehabt, allein eine ſolche kurze 
Zeit wiegt ein ſchweres Raͤthſel, wie dieſes, bei 
weitem nicht auf. Aber hört nur hoͤrt, ihr 
Thimnathenſer! ihr ſeyd Leute, denen das Herz in 
den Hoſen ſitzt. Ihr bebtet fuͤr ein Geſchenk zus 
rück, welches ich euch mit leichter Muͤhe bringen 
will. Ihr habt mein Naͤthſel geloͤſt, indeß 
haͤttet ihr nicht mit meinem Kalbe gepfluͤgt, ihr 
haͤttet es nicht getroffen. 


— 


142. Kapitel. 
Dreißig todte Philiſter. 

Voller Aerger und Verdruß über Pippis ſchnelle 
Schwazhaftigkeit verließ Simſon wuͤthend ſeine 
Braut und alle Hochzeitgaſte, und gieng nach 
Asklon, einem Landſtadtchen nicht weit von 
Thimnath, wo viele reiche Philiſter wohnten. 
Er kehrte bei den reichſten Kaufleuten ein, trank 
ein Glas Wein, und blieb im ſtrengſten Inkog⸗ 
nito, ohngeachtet jene an feiner reichen Kleidung 
vermuthen konnten, daß unter feinem Nocke 
kein gemeines Herz ſchlage. Simſon, welcher 
Muth und Liſt genug beſaß, um ſein reichliches 
Intereſſe zu bewirken, ſuchte bei jedem in das 
Schlafkabinett zu gerathen, und ſchlug den Be⸗ 
ſitzer deſſelben todt, indeß er den Koffer öffnete, 
und daraus ſo viel entwandte, als er brauchte. 
Er nahm von drelßig erſchlagenen Kerls, die 
ſeine Todtfeinde waren, nicht mehr als dreißig 
Hemden und dreißig Feierkleider, alſo von jedem 
gerade nur zwei Stuͤck. Die That, weſche 
nachher in Asklon ſo viel Aufruhr erweckte, blieb 
zwei Stunden, fo lange ſich Simſon in Asklon 
aufhielt, verborgen. Mit dieſer ſchoͤnen Beute 
beladen, eilte er nach Thimnath, und uͤbergab 
fie feinen Gaͤſten, um feinem Verſprechen getreu 
zu bleiben. 


143. Kapitel. 


Erſtannen. 


| Die ganze Philiſterſchaar erſchrak, als ſie Sim⸗ 


ſon mit der Beute kommen ſah. Vater und 


Mutter, Jung' und Alten, drängten ſich herbei, 


um die Herrlichkeiten in Augenſchein zu nehmen. 
Sie baten den Burgemeiſter um die Entzifferung 
dieſes neuen Raͤthſels. Das, rief Simſon mit 
Zaͤhneknirſchen, kann ich euch gewaͤhren. An 
eurem Geſchlecht ſelbſt hab ich mich gerochen. 
Dieſe Kleider gehoͤren dreißig Philiſtern in As— 
klon, die ich mit eigener Hand erſchlagen habe, 
und hiermit ſchwoͤr ich euch und eurem Volk 
unverſoͤhnliche Rache. Ihr habt mir mein Weib 
verfuͤhrt, ihr habt die Aufloͤſung des Naͤthſels 
von ihr erpreßt. Dieß follen noch eure Nach⸗ 
kommen bereuen. So lang ich lebe, ſo lange 
noch feſtes, bluͤhendes Mark in dieſen Knochen 
haußt, fo lange will ich nicht aufhören, die 
Plage der Philiſter zu ſeyn. Pippi kam, und 
warf ſich ihn um den Hals, und ſuchte ihn wies 
der zufrieden zu ſtellen. Allein er ſchleuderte ſie 


von ſich, und ſagte, daß ſie eine Schlange ſey, 


daß ſie ihn nie geliebt habe, und daß er nie wie⸗ 
der nach ihr fragen wolle. Pippi gieng, und 
verbarg ſich weinend in ihre Kammer. 


— 


144. Kapitel. 
FVorſtellungen. 


Simſon gieng mit ſeinem Vater und Mutter 
nach Zarea zuruͤck. Unterweges ſtellte ihm die 
liebreiche Mutter fein der Braut angethanenes 
Unrecht vor. 

„Du biſt deines Standes Herr, ſagte ſie, 
aber deine Frau hat ein Recht uͤberkommen, bei 
dir zu ſeyn. Geh, und vergieb ihr.“ 

Nein, Sitta! entgegnete Simſon, ich gehe 


nicht. 
„Aber, bedenke nur Kind! was die Leute 
fügen werden. Sie werden raiſonniren.“ 

Laßt ſie raiſonniren. 

„Sie werden dich einen Narren, einen 
Dummkopf ſchelten.“ 

Laßt ſie ſchelten. 

„Die werden dich und deine Mutter vers 
lachen.“ 

Meinetwegen. 

„Alſo ſo wenig liegt deiner Mutter . 
dir am Herzen? Ungerathener.“ 

Eure Ehre iſt die Meinige. Und die kann 
kein Unbeſchnittener, geſchweige denn ein Phili⸗ 
ſter entweihen. 

„Aber bedenke nur — “ 


— 189 — 


Es iſt alles bedacht. 
„Und die gute Pippi. BEN 
Ja! Mutter die dauert mich. Sie iſt fo 
ſchon, fo liebevoll. O! wenn ich fie in meinen 
Armen wiegte, ſo war ich ſo gluͤcklich. 
„Nun geh zurück, und verfühne dich wieder 
mit ihr. 
Ich gehe nicht zutuͤck. 
„Aber warum nicht?“ 
Weil meine Rache noch nicht zu Ende if. 
„Du willſt doch nicht etwa —“ 
„Raͤchen will ich mich. Und wenn dieſe 
Rache vorüber iſt, fo will ich ein Pas quill gegen 
die Philiſter ſchreiben, wo ich in meinem 


145. Kapitel 
die Niederträchtigkeiten derſelben 
mit vielen Beweiſen darthun werde. Sie ſollen 
empfinden, was fuͤr einen Mann ſie beleidiget 
VER Mer Ä 


146. Kapitel. 
Eine zweite Mariage, 


Der alte Buly gieng in feiner Tochter Kammer, 
und ſuchte fie zu troſten. Lange wollte fie von 
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Teöftungen nichts wiſſen. Der Vater wandte 
alle mögliche Vorſtellungen an, um fie zufrieden 
zu ſtellen. Allein Pippi antwortete nichts, als 
meinen Simſon kann ich nur lieben. Kein an⸗ 
derer ſoll je mein Herz beſitzen. Endlich nach 
drei Tagen gelang es dem alten, die weinende 
Pippi zu beruhigen. Ein Thimnathiſcher Buͤr— 
ger, welcher einer von den dreißig Freunden 
Simſons geweſen war, hielt um ihre Hand an. 
Er war zwar nur ein Schneider, indeß verſprach 
ſich Pippi eine zaͤrtliche Ehe, und nahm ihn 
willig. Simſon erfuhr von alle dem nichts. 
Er lebte ruhig, aber mit freſſendem Gram im 
Herzen zu Zarea, uͤber ſeinen Verluſt, und 
faßte endlich nach ſechs Tagen den heldenmuͤthi⸗ 
gen Entſchluß, zu ſeinem Weibe nach Thimnath 
zuruͤckzukehren, ihr alles willig zu vergeben, und 
ſie in einer brillirenden Staatskaroſſe mit ihrem 
Erbtheil in ſein vaͤterliches Haus zu bringen. 
Sitta und Manoah lobten ſeine gute Abſicht, und 
uͤberſchuͤtteten ihn mit tauſend Seegens wuͤnſchen. 
Sie freueten ſich ſchon im voraus auf die kleine 
liebenswuͤrdige Pippi, und machten alle mögliche 
Anſtalten zu ihrem Einzuge. 
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147. Kapitel. 
Der Ziegenbock. 


Um ſeinen Einzug in Thimnath recht auffallend 
zu machen, ließ Simſon ſechs Pferde vor ſeine 
Kutſche ſpannen, auf dem Ruͤckſitze aber lag ein 
junger Ziegenbock, welchen er bloß zur Verſͤh⸗ 
nung mit nahm. Die Thimnathenſer merkten 
ſogleich ſeine Abſichten, und freueten ſich ſchon im 
voraus uͤber die fehlgeſchlagene Hoffnung. Sim⸗ 
ſon klopfte an ſeines Schwiegers Vaters Thuͤre. 
Dieſer, welcher ſeinen nahen Anvenwandten gar 
nicht vermuthete, erſchrack anfaͤnglich ſehr, als er 
die Thuͤr öffnete, und ihn erblickte, faßte ſich aber 
bald wieder, als Simſon mit freundlichen Blicke 
eintrat, und nach Pippi fragte. Buly verleug⸗ 
nete feine Tochter, Simſon hingegen roch den 
Braten. Er hoͤrte jemanden in der Kammer 
ziſcheln. Drinnen iſt ſie, ſagte der Burgemeiſter, 
laßt mich hinein, damit ich ſie umarme! Sie 
wird weinen um mich., „Nein! ſagte Buly, 
ich kann ſie nicht zu euch laſſen, weil ſie jezt ei⸗ 
nes andern Weibes iſt. Ihr habt ſie ja verlafs 
ſen. Das war ihr Lohn, fuͤr ſo viel Liebe? O! 
ſo belohnt man nie ein Maͤdchen. Ihr ſeyd ihr 
gram geworden, darum gab ſie ihre Hand einem 
eurer Hochzeit⸗Bekannt. Und kurzum — fie ſoll 


euch nicht ſprechen. Damit ihr indeß nicht auf 
mich ſchmollt, ſo hoͤrt meinen Wunſch. Pippi 
hat noch eine jüngere Schweſter, die noch ſchöner 
als ſie iſt. Dieſe will ich euch antrauen Tod ſen. 
Wollet ihr ſie? — 


„Nein! rief Simſon, du haſt mich Fina 
gen, undankbarer Philiſter. 

Ich habe dich nicht hintergangen, Simſon, 
entgegnete der alte Schäfer, Ich wollte — 


„Schweig! ich will nichts mehr hoͤren. Ich 
habe einmahl eine gerechte Sache wider euch. 
Ich will euch Schaden thun!, Und der Burge 
meiter ſtieg in den Wagen. 


— —ꝛ 


148. Kapitel. 
„Die Rache. 


Die Beleidigungen, welche Simſon nie bitterer 
empfunden hatte, ſchmerzten ihn ſo ſehr, daß er 
auf ſchnelle Rache ſann. Er hatte ſich entſchloſſen, 
ganz Thimnat mit Feuer zu verderben, und auch 
die angrenzenden Städte, Askal, Sofa, und an⸗ 
dere in Brand zu ſtecken, doch aͤnderte er ſeinen 
Entſchluß kurz darauf deshalb um, weil ihn Askal 
und Gaſa, und ſelbſt viele Buͤrger in Thimnath 


nicht fo ſehr beleidiget hatten, daß fie eine fo grau⸗ 
ſame Behandlung verdienten. Dieſer Urſache 
wegen fuhr er auch erſt nach Zarea zuruͤck, um 
die Seinigen um Rath zu fragen. Sitta rieth 
ihm ſein Vorhaben ganz ab, weil dann nach der 
Ausführung feines Entſchluſſes die verſtockten Phi⸗ 
liſter gewiß nicht ruhen, ſondern herauf ziehen 
würden, um ganz Zarea in einen Aſchenhaufen zu 
verwandeln. „Ei! das wollen wir doch erwar⸗ 
ten, ſchrie Simſon voller Zorn. Ich bin Bur⸗ 
gemeiſter. Und juſt weil ihr fü viel Schwierig 
keiten macht, geh ich, um ihr ganzes Getraide in 
den Brand zu ſtecken. 


Dreihundert Fuchsſchwänze. 


Simſon nahm ſein Gewehr, nebſt Pulver und 
Blei, neben bei auch ein paar Dutzend Fuchseiſen, 
und gieng damit auf bie Haaſenjagd. Allein 
wider ſeine Erwartung kam ihm kein Haſenfuß 
zum Schuß. Er legte die Fuchseiſen, und ar⸗ 
beitete den ganzen geſchlagenen Tag, um ſeinem 
Ziele näher zu kommen. Kaum waren zwei Stun⸗ 
den verfloſſen, als er eine Menge lebendiger Fuͤchſe 
hatte, die er in ſelbſt verfertigten Kaͤfigen aufbe⸗ 
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wahrte. Er trieb dieſe Beſchaͤftigung bis gegen 
die Dämmerung, und zählte nun (man denke!) 
dreihundert Fuͤchſe. Seine Freude war ohne 
Grenzen. Er ritt en cartiere nad) Zaren, koch⸗ 
te Pech und Harz untereinander, kaufte mit eige⸗ 
ner hoher Hand Stricke und Seilerfaden, und 
eilte damit des andern Morgens, ehe noch die 
Sonne aufgieng, ins Feld hinaus, und beſuchte 
ſeine muntern Fuͤchſe, welche ſich dieſe Nacht recht 
gut vertragen hatten. Sie mußten nun alle die 
Revue paſſiren, Thier fuͤr Thier, Schwanz fuͤr 
Schwanz. Dann band er ſie zuſammen, guͤrtete 
die Schwaͤnze mit nenen Stricken zuſammen, und 
fuͤgte ſie mit Harz und Pech, doch nicht ohne 
Werg vermiſcht, zu, ſteckte ſie in Brand, und 
jagte die erſchrockenen Fuͤchſe ins Getraide der 
Philiſter. Simſon ſchwang ſich auf fein Pferd, 
und jagte rechts und links, in die Kreuz und die 
Queere hintendrein. Die Fuͤchſe wurden mit Tor 
desangſt uͤberſchuͤttet. Das Pech und Harz ſtan⸗ 
ken weit und breit, und verſengten das Korn, und 
die bluͤhende Gerſte. Die Bäume auf dem Fels 
de ſtanden in Feuer, es war ein graͤßliches Spek⸗ 
takel. Die Bauern, welche maͤheten, liefen in 
die Stadt, aus Furcht zu verbrennen, und eilten, 
es dem Burgemeiſter zu melden, welcher ſogleich 
die Spritzen und die Bornfaßer herausziehen ließ, 
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um damit die Gewalt des Feuers zu hemmen. 
Die ganze Stadt war im Aufruhr. Menſchen 
und Fuͤchſe heulten, bis beide aus Mattigkeit und 
Schrecken die Kehlen verſchloſſen. Jene aus Aer⸗ 
ger und Verdruß, dieſe fuͤr Schmerzen und Todes⸗ 
pein. Nach einer halben Stunde ſah es auf 
dem Felde, wie zu Sodom und Gomorha, wuͤſt und 
leer und verbrannt. Da ſtanden Weiber, 
Maͤnner, Kinder und Greiſe und rangen die 
Haͤnde, ſchrieen und weinten uͤber die Bosheit der 
Menſchen, und klagten uͤber eintretende Theu⸗ 
rung, die nun nicht mehr fern ſeyn dürfte, „O! 
ſehet nur, klagten ſie mit traurigen Mienen, wie 
unſere ſchoͤnen Mandeln verbrannt ſind, ſehet! 
wie unſere Oehlbaͤume und Weinberge verwuͤſtet 
da liegen. Dagor! Dagor! groſſer Dagor! er⸗ 
barme dich uͤber uns, und ſtrafe die Verruchten 
mit Gerechtigkeit!, 


150. Kapitel. 
Iſt ſehr klein. 


Die tauſendzuͤngige Fama des Virgils hatte, 

weil ſie dieſe Verwirrung ſahe, ſich auch in den 

Geſtaden des thimnatiſchen Reichs niedergelaſ⸗ 

ſen, und mit lautem Jubel die ſimſoniſche Hel⸗ 
N 2 
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denthat verkündiget. Man erſtaunte allgemein 
uͤber dieſe Frechheit, und beſchloß, ene mit 
Gleichem zu vergelten. 


151. Kapitel. 
Wie dervergeltung. 


Die Fuͤrſten der Philiſter, welche in Thimnath 
und Gaſa wohnten, kamen auf ihrem Landtag 
zuſammen, und berathſchlagten, was man dem 
Mörder ihres Reichthums anthun muͤſſe. Die 
Stimmen waren getheilt. Einige drangen auf 
Simſons Ausloͤſung und ſchleunige Strafe. Ans 
dere auf oͤffentliche Beſchaͤmung, noch andere auf 
Wiedervergeltung im zareaͤiſchen Felde. Dieſe 
Vorſchlaͤge wurden von einem einzigen der gegen⸗ 


waͤrtigen Haͤupter verworfen. „Nein! ſagte 


dieſer. Wir wollen den Richter in Zaren nicht 
ungepruͤft verdammen. Seine abſcheuliche That, 
die er an uns veruͤbte, muß irgend einen Grund 
haben, worauf fie beruhet. Hat er etwa in 
Thimnath und Gaſa Verhaͤltniſſe, Bekanntſchaf⸗ 
ten, oder irgend ſo etwas gehabt?“ Ich ent⸗ 
ſinne mich, ſprach einer aus der Verſammlung, 
daß er Bulys, des alten Schafers Tochter, Pips 
pi mit Nahmen, ehelichte und wieder verlaſſen 


mußte, weil ihm der Vater eine andere geben 
wollte. Und nun hat er ſich geraͤcht. Buly 
wurde nebſt ſeiner Tochter vor Gericht geladen, 
und beide bekannten, was jener ausnefaat hatte. 
„Ihr muͤßt ſterben, ſchrien die Fürſten, ihr 
ſeyd des Todes ſchuldig. Euch werde Wieder: 
vergeltung!“ 


152. Kapitel. 
Ausführung. 


Der zitternde Greis Buly und feine Tochter, 
mit allen ihren Angehörigen und Freunden wur⸗ 
den den Knechten des Scharfrichters uͤbergeben, 
und zwei Stunden vor der Execution von einem 
gegenwaͤrtigen Leviten zum Tode vorbereitet. 
Dann wurden fie ohne Gnade und Barmher— 
zigkeit, unter lautem Wehklagen und Winſeln 
im Hauſe verſchloſſen. Die Menge, welche 
das Haus umlagerte, gerieth in Schrecken und 
Angſt, und zerſtreuete ſich. Die Henkersknech⸗ 
te aber ergriffen eine brennende Fackel, warfen 
Pechkraͤnze ins Haus, und ſteckten es in 
Brand. Ehe eine Stunde verfloß, lag alles 
in Aſche. u TEL 


153. Kapitel. 


Scha am und Verdruß. 


Simſon erfuhr das Wiederverheltungsrecht, 
welches die philiſteiſchen Gerichte dem Hauſe 
des alten Bulys hatten angedeihen laſſen, und 
ſchaͤmte ſich ſeiner That. Verdruß und Unwille 
warfen ihn aufs Krankenlager, daß alle Einwoh⸗ 
ner in Zarea glaubten, der Tod ſey nicht fern. 
Selbſt Sitta und Manoah, die doch Simſons 
Natur beſſer als andere kannten, zweifelten 
an ſeinem Leben. Endlich aber ermannte er ſich 
wieder, gieng nach Thimnath und kuͤndigte den 
Philiſtern an: Daß er ſich raͤchen wolle. „Ob 

ihr ſchon das gethan habt, fagte er, und habt 
meinen armen Schwiegervater, und die arme 
kleine unſchuldige Pippi, welche euch nie beleidig⸗ 
te (hier vergoß er ſogar Thraͤnen) mit Feuer 
verbrannt, ſo will ich mich doch an euch Kal | 
raͤchen, und dann erſt anhören. 

Kaum waren dieſe Worte von den 
als er einen Dreſchflegel ergriff, und erbaͤrmlich 
unter die Philiſter keilte. Da flogen Naſen, 
Ohren, Aerme und Muͤtzen, Pantoffeln, Schu⸗ 
he, Kleider und Uhren, daß es eine Luſt anzu⸗ 
ſehen war. Viele ſtolperten, manche heulten 
und ſchrien, einige fluchten und lachten, andere 
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waͤlzten ſich im Blute umher, und verwuͤnſchten 
den wuͤthenden Simſon bis in den Abgrund hin⸗ 
ein. Noch andere ſuchten ihre Waden zuſam⸗ 
men, und ſchlugen ſich um die Hinterbacken. 
Noch andere lagen ſich in den Haaren, und for⸗ 
derten die Geldboͤrſen, maulſchellirten ſich links und 
rechts und ſchimpften nach Noten. Simſon ſtand 
in der Ferne, lachte nach Herzensluſt, und verließ 
ee um Wen Zarea era tat 
un; rem anne 
MEERE. wee 
| wi et 45 e 
Sitte empſteng ihren Sohn mit offenen ee 
herzte und kuͤßte ihn, und warf ihn Mandah in 
die Arme. Aber Simſon verbat ſich alle Lieb⸗ 
koſungen. Sie ſetzten ſich auf Simſons Bitte 
zu Tiſche, und er, welcher voller Aerger und 
Verdruß nach Zarea zurückgekommen war, ver⸗ 
trauete feinen Aeltern ohne Zurückhaltung, er 
wolle ein Eremit werden. Sitta erſchrak, als 
er dieß fuͤrchterliche Wort Ghemit ausgeſprochen 
hatte, und beſchwor ihn mit Thraͤnen, ſeinen 
Entſchluß abzuändern und bei ihnen zu bleiben. 
„Wir ſind alt und lebensſatt, fuͤgte ſie hinzu, 
und ſterben vielleicht bald. Dann muͤſſen frem: 
de Haͤnde uns die Augen zudruͤcken, und uns 
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begraben laſſen. Oder, wenn du ja deinem 
Willen folgen willſt, ſo laß uns mit dir hinab 
ziehen, es ſey, wohin es wolle. Wir wollen 
mit dir leben und ſterben, dich pflegen und war⸗ 
ten. Nur verlaß uns nicht. Oder zieh mit 
uns in ein anderes Land, wo freinde Sitten, 
wo fremde Gebraͤuche herrſchen, wo du nicht bei 
jedem Blicke die Thuͤrme und die Felder der 
Unbeſchnittenen, der Philiſter ſieheſt.“ Nein, 
Mutter! ſagte Simſon ich geh ganz allein. Wer 
als Eremit leben und ſterben will, darf nicht 
mehr als eine Perſon um ſich leiden. Ich aber 
mill niemand ſehen und ſprechen. Ich allein 
will mir ſelbſt zugehoͤren. Auch ich bin lebens⸗ 
ſatt, und verlange eurer Hilfe nicht. Will mich 
ſchon ſelber zurechte finden. Jetzt geh ich, und 
nehme von euch Abſchied. Nichts als dieſer 
Spaten ſey mein Erbtheil, und dieſes Beil mein 
Reichthum. Wollet ihr mir etwas Brod zuſen⸗ 
den, ſo ſoll michs freuen. Uebrigens ſind 
Wurzeln meine Speiſe, und friſches Waſſer, aus 
der Quelle geſchoͤpft, mein Trank. In der 
Steinkluft am großen Gebirge zu Etham werd 
ich meine Huͤtte errichten. . an trennten ſich 
mit ee n 
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155. Kapitel. 
Eining. br 


Simſon kam nach Etham, und ſchlug die Aerme 
verſchraͤnkt zuſammen. „Da ſteh ich, ſagte er, 
und bin nun am Ziele meiner Laufbahn. Was 
iſt das menſchliche Leben, was iſt es? he? 
Nichts iſts, gar nichts, als eine Hand voll 
Sand. Du ſchuͤtteſt ſie aus, und verlohren iſt 
der ganze Gewinn. Aber du ſollſt mich wieder 
erquicken, reine, ungetruͤbte Quelle, du ſollſt 
mich laben, ungepflanzte Wurzel. Nichts ſoll 
mich abhalten, dich als ein koͤſtliches Kleinod zu 
betrachten. Dieſer Spaten ſoll meine Wohnung 
und mein Grab machen. Dieſes Beil ſoll meine 
Speiſe bereiten und mein Holz fällen. Und ich 
ſelbſt will meinen Bart wachſen laſſen, bis ich 
den Nachbarn ein Schrecken und ein Knecht 
Ruprecht bin, daß die Kinder vor meiner Larve 
laufen, und mich als den Teufel, Gott ſey bei 
uns! anſehen. Ich will beten und ſingen, daß 
die Berge wiederhallen ſollen, daß die Maͤuſe 
aus ihren Löchern ſchluͤpfen, und die Uhus ihr 
Sterbelied trillern. Hier ſoll ein Kreuz errichtet 
werden, daran will ich die ſieben Plagen meines 
Geiſtes haͤngen. Daran will ich mich feſt halten. 
Verſtanden?“ Dieſer Monolog kann vielleicht, 
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wenn er gluͤcklich benutzt wird, in irgend einem 
Eremitenſchauſpiel ſein Gluͤck machen. Merkts 
euch, ihr deutſchen Dichterlinge. 


i — —D2——ůͤ— 


156. Kapitel. 
Sandweren. 


Der zaraͤiſche Burgemeiſter baute ſich nun von 
Palmen und Oehlzweigen eine niedliche Huͤtte, 
zwiſchen den Felſen, und fuͤtterte ſie mit Zitro⸗ 
nenblaͤttern aus, damit kein Regen durchfallen 
möchte. Ein getreuer Hund, den er mit von 
Zarea gebracht hatte, war ſein Hausgenoſſe und 
ſein Freund. Einige Rehe, welche er ſchoß, 
dienten ihn hier und da, wenn keine Wurzelnzeit 
war, zur Speiſe. Lowen und Baͤren mordete 
er mit ſeinem Beile, wenn ſie ſich wittern ließen, 
Und bald kamen fie auch gar nicht mehr, weil 
fie das Ding ſpitz kriegten, und ſich für Sims 
ſons Staͤrke furchten. In Zarea ertheilte man 
das Richteramt einem andern, und wuͤrdigerern 
Bürger der Stadt, der zwar unſtudiert, doch 
immer ein Mann war, vor welchem ſich die Phi⸗ 
nicht fuͤrchteten. Als fie Simſons Excluſion 
von allen offentlichen Wuͤrden vernahmen, eilten 
ſie nach Zarea, um ihn zu fangen. Aber ſie 


betrogen ſich. Dieſer Verluſt ſchmerzte fie fo 
ſehr, daß ſie Lehi belagerten, und Simſon als 
Geißel ſich ausbaten. Die zu Lehi verwunder⸗ 
ten ſich, und ſchickten ins Lager hinaus, um 
die eigentliche N dieſer Behandlung zu er⸗ 
fahren. | 


eV 


157. Kapitel. 


Dreitaufend Mann Gefandten, 


5 Warum ſeyd ihr wieder uns heraufgezogen, 
ſprachen die lehiſchen Geſandten zu dem Philiſtei⸗ 
ſchen Chef 7, Darum, antwortete dieſer, weil 
wir den Zaraͤiſchen Burgemeiſter Simſon bin⸗ 
den wollen, daß wir ihm thun, wie er uns gethan 
hat., Die Geſandten giengen nach Lehi zuruͤck, 
und ſagtens dem Stadtrathe an. Dieſer, wel⸗ 
cher in Schwulitaͤt war, wie er dem einreißenden 
Uebel vorbeugen ſollte, ſandte dreitauſend Mann 
Juden aus, welche mit ſilbernen Palmenzweige be⸗ 
wafnet waren, um den Feinden ihre Freund⸗ 
ſchaft dadurch anzuzeigen, und zogen hinab zum 
Eremiten Simſon in die ethamiſche Steinkluft. 
Der Einſiedler ſah ſie von ferne kommen, und 
errieth ſogleich die Urſache dieſes ehrwuͤrdigen Be⸗ 
ſuches. Er kam ihnen mit ſeinem Spaten ent⸗ 


gegen, nahm fein Koffeemuͤtzchen ab, und verlange 
te mit dem Anfuͤhrer des Trupps zu ſprechen. 
Dieſer ſagte ihm alles haarklein. Simſon ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf, und betheuerte bei ſeinem Spateu, 
daß er ihre Bitte zu erfuͤllen, nie im Stande 
ſeyn koͤnne. Doch fuͤgte er am Ende feiner weits 
laͤuftigen Rede hinzu (die er deshalb hielt, um 
die Kriegsknechte mit ihren Schnautzbaͤrten zu 
ruͤhren) daß er ihnen allenfalls folgen wuͤrde, 
wenn ſie ihm ſeinen Willen ließen. Alle, Mann 
fuͤr Mann verſprachen dieſes. „Nun ſo bindet 
mir mit dieſen zwei neuen Stricken meine Haͤn⸗ 
de kreuzweis, und uͤberliefert mich den Fein⸗ 
den., Im Triumph uͤber ihr Gluͤck banden fie 
ihn mit den Seilen, und fuͤhrten ihn mit Pau⸗ 
kenſchall und Tropeten zuruͤck ins — La⸗ 
ger.— 


158. Kapitel. 


Das Blatt wendet ſich. 


Als ihn die Philiſter von weitem kommen ſahen, 
ſaßen ſie augenblicklich zu Pferde. Der Chef zog 
den Degen, und ermahnte die uͤbrigen, auf ihrer 
Hut zu ſeyn. Simſon ſey zwar gebunden, wie 
er durchs Perfpeetiv ſehe, allein er koͤnne auch, 


vermöge feiner Stärke den Schalk im Nacken 
fuͤhren. Die Infanterie ſchulterte, und war in 
Bereitſchaft, den Gefangenen mit aufgeſtektem 
Bayonette anzugreifen. Die Kanonen wurden 
neben den Fehermörfern aufgepflanzt, um, wenn 
etwa Simſon ihrer Gewalt entrinnen ſollte, aus 
Rache die Stadt damit zu beſchießen. Endlich 


war er da. Die Armee ſtand in Schlachtord⸗ 


nung. Simſon laͤchelte, und ließ ſich ohne Wie⸗ 
derſtand in den Kriegsrath fuͤhren. Hier legte 
man ihm einige Artikel vor, welche er alle mit 
Ja beantwortete. Dieſe Bejahung hatte man 
naͤmlich erwartet. „Nun, ſo muͤſſen ſie auch 
des Todes ſterben, fagte der Auditeur. Man hat 
ihnen die Kugel zuerkannt. Und das von Rechts- 
wegen,, So? entgegnete Simſon. Meinet⸗ 
wegen, ich ſterbe gern. Gebt mir einen Rabbi, 
damit ich mit ihm ein Vaterunſer bete. S'iſt 
doch nicht gleich, daß man ſo geradewegs in die 
Holle faͤhrt,, Der Radbi kam, und ſegnete ihn 
ein. Ein paar Scharſſchuͤtzen ſtanden von ferne, 


und der Stöopchen hielt eine weiße Binde in der. 


Hand, um den Delinquenten damit die Augen zu 
verbinden. Der Sandhaufen wurde aufgeſchuͤt⸗ 
tet, und mit drei Linien Soldaten umzirkt. Das 


Todesurtheil ward verleſen, und der Stab über. 


Simſons Haupt gebrochen. Er ließ ſich die Au⸗ 
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gen willig verbinden und kniete auf dem Sande nie⸗ 
der. Die Scharfſchuͤtzen zogen die Haͤhne auf, 
und erwarteten das Zeichen des kommandirten 
Offiziers. Aber im Augenblick, als alle Phi⸗ 
liſter den Tod ihres aͤrgſten Feindes mit Fneuden 
hoften, riß Simſon die Binde herab, und ſprang 
mit den Worten: „Euch ſoll der Teufel holen , 
gegen die Menge auf, ergriff einen faulen Eſels⸗ 
kinnbacken, der auf dem Sande lag, und rannte, 
wie ein Beſeſſener unter die erſchrokenen Solda⸗ 
ten. Die Strike an ſeinen Armen wurden wie 
Faden, die das Feuer verſenget, und die Feſ⸗ 
ſeln an ſeinen Haͤnden zerſchmolzen wie Wachs. 
Die Verwirrung war allgemein. Blut floß wie 
Waſſer. Köpfe flogen, wie Heuſchreken, in der 
Luft umher. Viele ergriffen die Flucht, tauſend 
Mann lagen todt auf dem Wahlplatz. 


159. Kapitel. 
Beſinnung. 


Simſon hatte über dieſe vereitelte Halserecution 
ſeine herrzliche Freude, und rief aus: Mit einem 
Eſelskinnbacken habe ich tauſend Mann erſchlagen, 
da liegen fie bei Haufen, die Bärnhäuter., Und 
er warf den Kinnbacken eine Strecke von ſich weg, 


legte fih unter einen Olivenbaum, und ſchlum⸗ 
merte ein. Die Philiſter waren wie weggebla⸗ 
ſen. Eine grauſe Stille herrſchte rings umher. 
Keine Lerche ſchwirrte in der Luft, kein Storch 
klapperte, und die Sonne ſtach ungewoͤhnlich heiß. 
Nur einige lehiſche Koſacken ſtreiften jenſeits des 
Lagers, und pluͤnderten die Gebliebenen. End⸗ 
lich erwachte Simſon, und rieb ſich die Aus 
gen. „J- ah, gaͤhnte er, und fuhr etwas 
murriſch fort: So muß ich in dieſer Gegend 
verduͤrſten. Kein Labſaal, keine Quelle, o! waͤr 
ich doch bei meinem Bache in Etham geblie— 
ben. Nun muß ich des Todes ſterben. Ach! 
ſieh, hier find ich dich, alter getreuer Eſelskinnba⸗ 
ken, der du eine Schlacht gethan haſt, die ſeit 
Menſchengedenken nur einmahl geliefert ward. 
Wie deine morſchen Zaͤhne aufgepflanzt ſeyn! 
Wie mancher Strohhalm, wie manches Haferkorn, 
wie mancher Oehlzweig ſeufzte unter deinen Ge⸗ 
lenken, und ward das Opfer deines Bauches, für 
den du ihn knickteſt. Dank dir! Aber noch mehr 
wuͤrd ich dir danken, wenn du itzt meinen Durſt 
löschen könnteſt. Doch eine dumme Bitte! Sim⸗ 
ſon beſinne dich, was du thuſt. Vielleicht biſt 
du der Kinnbacken jenes beruͤhmten Eſels, auf dem 
der unvergleichliche Sancho Panſa ritt, als er den 
edlen Ritter Don Quixotte als Stallmeiſter be⸗ 


gleitete. Vielleicht biſt du der treue Gefaͤhrdte 
des berühmten Lueretius Muff, der mich zwei⸗ 
mahl ſchroͤpfte, und einmahl trepanirte. Viel⸗ 
leicht biſt du treuer und zuverſichtlicher, als alle 
Menſchen, die mich jezt unbeweint ſterben laſ- 
ſen. Komm, du ſollſt an einem ſilbernen Faden 
in meiner Wohnung prangen. Ach! waͤr ich 
ſchon dahin. Ich muß vergehen, wenn ich nicht 
bald eine erquickende Quelle erblicke. Herr! ich 
falte meine Haͤnde zu dir, der du mich durch dei⸗ 
nen Diener Kleas in die Weit ſetzteſt, um 
die verdammten Philiſter zu peinigen. Und 
heute hauptſaͤchlich haſt du Kraft in meinen Arm 
gepflanzt, um ſie zu verderben, und nun muß ich 
Durſts ſterben, und in der Unbeſchnittenen Haͤu⸗ 
de fallen. 


160. Kapitel. 
Etwas für orthodoxen. 


Siimfon hatte feine Rede beendigt, und legte 
ſich halb verſchmachtet auf die Erde. Als er ſo 
lag und lechtzte, horte er ungefähr zweihundert 
Schritte in der Ferne etwas rauſchen, er richtete 
ſich empor, vernahm das Platſchern eines Waſ— 
ſerfalls, und eilte dem Felſen entgegen. Sein 


Herz wurde mit Entzuͤcken uͤbergoſſen, als er ſich 
dem Waſſer nahete. Er riß hurtig die Zähne des 
Efefstinnbaden heraus, und ſchöͤpfte mit dem das 
raus entſtandenen Oeffnungen fo viel Fluͤßigkeit, 
als er, um ſeinen Durſt zu ſtillen, noͤthig hat⸗ 
te. „Ah! ſagte Simſon ſchmunzelnd, als er ge⸗ 
ſaͤttigt war, du biſt mir viel werth, lieber Kinn⸗ 
backen, du haſt nicht allein mich von den Phili⸗ 
ſtern, ſondern ſogar vom Tode befreiet. Dank 
ſey dir. Aber man wird zu viel aus dir ma⸗ 
chen. Die ſpaͤten Nachkommen werden einſt von 
dir ſagen, aus einem deiner Zaͤhne ſey ein Brun⸗ 
nen geworden. Und dieſe Leute werden ſich Dt» 
thodoxen nennen. Haha! über die naͤrriſche Gene⸗ 
ration im achtzehnten Jahrhundert! — 
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161. Kapitel. 
Neue Liebesavantüre. 
Simſon hatte ſich vorgenommen, den Weg uͤber 
Gaſa nach ſeiner Eremitage zu nehmen. Als 
er aber die Lindenallee herabſpazierte, begeg⸗ 
nete ihm ein einfach, aber veinlich gekleidetes 
Mädchen, welche unſerm Pilger, der ſich troß der 
iſmaelitiſchen Schule noch immer nicht auf Wei⸗ 
berkuͤnſte verſtand, freundlich zulachte. Simſon er⸗ 
O 


\ 


griff das Mädchen bei der Hand, und forderte 
ſie zur Fortſetzung des Spatzierganges auf. 
„Sind fie aus Gaſa, ſchoͤnes Kind? ſpann 
Simson das Geſpraͤch an.“ f 
Ja! ich wohne itzt in der Stadt. 
„Alſo daher nicht gebuͤrtig?“ 

Nein! ich bin vom Lande. Mein Vater 
iſt der Pfarrer des Doͤrfchens Lengeld, nicht über 
eine halbe Meile von Gaſa. | 

„Lebt er noch?“ 

Ja! er iſt alt und ſchwach, und begrub 
vor zwei Tagen meine gute Mutter. Drum 
geh ich in Trauer. 

„Sie ſteht ihnen ſehr ſchoͤn, wirklich aller» 
liebſt. 6 

Sie ſcherzen. Ein junges Maͤdchen in 
Trauer ſieht nie ſchoͤn. 

„In meinen Augen doch. Schwaͤrze blen⸗ 
det, wie abſtechende Weiße mit Roth unters 
miſcht. Und das fehlende Roth auf ihrem Kleide 
erſetzen die bluͤhenden Wangen.“ 

Sie beſchaͤmen mich. Vor dem Abſterben 
meiner geliebten Mutter ſah ich roth, aber ſeit 
dem ſie todt iſt, hat mich der Gram gebleicht. 

„Und doch laden ſie zum Kuß ein.“ 

Pfui doch! wenn uns jemand ſiehet. 

„Wir ſelbſt ſahen uns. Sonſt niemand.“ 


allein. 
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Auch unſere Augen ſind uͤberfluͤßig. Dech 
wir ſind am Thore, laſſen ſie mich eilen. Ich 
habe Geſchaͤfte — 

„Erſt, liebes Maͤdchen, muͤſſen ſie mir ſagen, 
wo ſie wohnen, damit ich ſie beſuchen kann. 
Sie ſind mir wirklich — werth.“ 

Wo ich wohne? Ein junges Maͤdchen darf 
ſich eigentlich nicht beſuchen laſſen. Die Leute 
reden davon. - 

„Laſſen fie die Leute plaudern. Was kuͤm⸗ 
mert das uns. Doch wer ſind ſie? wie heißen 


fie le | 
Meinen Stand kennen fi. Und mein 

Nahme heißt Bello. 

„Nun ſchöne Bella fo beſuch ich ſie. Sind 

ſie allein, wenn ſich komme?“ 5 
Sie find ein Gewiſſensarth. Ich bin ganz 


„Haben ſie keine Tante etwa im Haufe, 

keine Hofmeiſterin, keine Verwandte?“ 
Niemand. Nur Götzen umgeben mich. 
„Goͤtzen? wie ſoll ich das verſtehen da 
Ich bin eine Prieſterin der Venus? | 
„Mädchen! eine Prieſterin der Venus? 
Wollen ſie in meinem Tempel opfern? 

a „Ja! ich opfre; aber um aller Heiligen 

willen, wie konnten fie ſich zu einer ſolchen Le⸗ 
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bensart entſchließen? Ich bedaure fie abe herz; 
lich.“ An 

Ihr Mitleiden kann mir ai ug Ich 
bin aber an meiner Lebensart nicht Schuld. Ich 
ward ein Opfer der Verfuͤhrung. Ich kam 
frühzeitig in die große Welt, lernte Menfhen 
und Geſichter, aber nicht ihr falſches Herz ken⸗ 
nen, warf mich in Vergnuͤgungen und Wolluͤſte, 
gab mich jedem Preis, der mir feine Liebe heu— 
chelte, und bin nun das geworden, was ich itzo 
bin. Wollen ſie mich heute ſehen, ſo kommen 
fie. in einer Stunde. Ich wohne in der Alben: 
Straße, nicht weit vom Kareck — 

„Ich weiß alles. Gehen ſie nur.“ 


62. K a p itel. 
Iſt das Kürzeſte im ganzen Werke. 
Unſer Held gieng noch einigemahl in der Allee 
auf und nieder, die Stunde ſchlug, und er, der 


Wolluſt gewohnt, gieng auf N Wege der 
Liebe entgegen. 


163. Kapitel. 
Ein Beſuch. 


Bella erwartete den Fremdling in der Thuͤr 


— 113 — 


und. führte ihn in ein artiges Zimmerchen „ wel⸗ 
ches mit einigen Wandleuchtern ‚, und mit zwey 
Tiſchen, nebſt einem Sofa austapeziert war. 
Ein angenehmer duftender Geruch erfuͤllte das 
Zimmer, und einige Erfriſchungen noͤthigten den 
Helden zum Sitz. Er ließ ſichs herrlich ſchmek⸗ 
ken, und plauderte über ſehr gleichguͤltige Dinge. 
„Sagen fie mir ſchönes Kind, fragte Sim: 
fon, befinden fie ſich ſchon lange fo 2 
Ein Jahr, erwiderte fie. 
„Sie wollen auch nicht umkehren?“ 
Ich kann nicht. 
„Warum?“ 
Wenn ich nicht e will. 
„Das ſollen fie nicht. Gott erhoͤrt uns — 
Dagor höre nicht mehr auf Sieben — und 
Ditten. 
»Der freilich nicht, aber mein Gott — 
Sind fie kein Philiſter? 
„Ich wuͤrde mich ſchaͤmen, es zu ſeyn.“ 
Sie ſind alſo? . 
„Ein Jude.“ 
Und heißen? 
„Simſon.“ 
Ich erſtaune. 
„Warum?“ 
Das fie hierher ſich wagen. Die Phi— 


liſter ſprechen viel von dem Richter in Zaren, 
von dem Wuͤterich in Etham. Ich fuͤrchte ihr 
Leben iſt in Gefahr. | 

„Bei ihnen nicht. Die Flamme des Krie⸗ 
ges kann nicht in den Tempel der Venus drin⸗ 
gen. Hier ſchimmern nur die Pfeile des kleinen 
Amors.“ 

Nun von mir ſoll niemand etwas erfahren. 
Aber demohngeachtet bleiben ſie heute nur bei mir. 
Meine Landsleute könnten leicht ihre Gegenwart 
erfahren. 

„Und wenn ſie es erfahren * 

So müflen fie ſterben. 

„O nein! ich nehme tauſend Mann ker 
mich. Doch fürchten fie nichts. Keine Seele 
ſoll mich heraus finden. Jetzt ſetzen fie ſich zu 
mir; in ihrer Geſellſchaft bin i der Gluͤcklichſte 
der Sterblichen. 


164. Kapitel. 
Klatſchereien. 
Simſon genoß den ſchöͤnſten Lohn in Bellas Ars 
men. Liebe und Zaͤrtlichkeit wechſelten ab, und 
eine geheime Empfindung, die in ſeinem Buſen 
aufloderte, verſorach ihm noch ſeeligere Umar⸗ 
mungen. Indeß hatte Bellas Magd, der ſie 


ri. a ee 


ſich ihres Beſuches wegen, anvertrauet hatte, 
den Gaſitern die Ankunft ihres Todtfeindes ver⸗ 
rathen. Sie machten ſchleunige Anſtalten, um 
ihn in ihr Netz zu fangen. Sie ließen durch 
einen Trupp Huſaren das Haus umlagern, ſchwere 
Kuͤraſſtre lagen an den Stadtthoren, und befah⸗ 
len jeden Aus⸗ und Eingehenden ſcharf zu exami⸗ 
niren. Bella wußte von alle dem kein Wort. 
Sie war im Grunde ein gutes Maͤdchen, die 
es mit ihrem Geſellſchafter ſehr herzlich meinte. 
Nur eine freſſende Gewohnheit, die bei weitem 
die ſo genannten Galanterien uͤberſteigt, hatte 
ſie gleichſam auf ein Siegbette geworfen, von 
dem ſie nie wieder aufſtehen mochte. — 


165. Kapitel. 
Die Thorſlügel. 
Simſons Freunde, welche ſich heimlich in Gaſa 
aufhielten, uͤberſandten ihm einen Brief, worin⸗ 
nen ſie ihm die Gefahr, die uͤber ihm ſchwebte, 
berichteten. Anfaͤnglich glaubte er ſich durch 
ſeine Donna verrathen, allein ihre ungeheuchelte 
Unſchuld überzeugte ihn bald eines beſſern. Nun 
fo will ich auch alle deine Landsleute prellen, ſag⸗ 
te er zu ihr, ſie ſollen mich nie wieder belauſchen. 
Ein kleiner Schabernack, den ich ihnen nebenbei 


— 216 — 


zu ſpielen gedenke, ſoll ſie zugleich an Simſon 
den Starken erinnern. Simſon warf ſeinen 
Mantel um, und gieng bey der Stille der 
Nacht zur Hinterpforte des Nachthauſes heraus, 
und uͤberſtieg, ohne von jemand bemerkt zu wer⸗ 
den, die Mauern. Leiſe hörte er in der Wacht⸗ 
ſtube die Soldaten fluͤſtern: „Begebet euch nur 
zur Ruhe, und wartet bis morgen, wenn es 
Licht wird, wollen wir ihn erwuͤrgen. Als das 
Licht verloicht wurde, eilte er ſchleuuig über. den 
Stadtgraben, der zum Gluͤck ausgetrocknet war, 


ans Thor heruͤber, hob die Fluͤgel deſſelben aus 


ihren Angeln, und trug ſie auf ſeinen Schultern 
auf den Gipfel des Gebirges von Hebron. An 
die Wache ſchrieb er mit Kreide! „Simſon der 
Daniter hat euch betrogen. Auf dem Berge 
werdet ihr den Beweis finden.“ N 


166. Kapitel. 
Schrecken und Angf | 
Als des andern Morgens die Philiſter in der 
Frühe ausgiengen, um Mosje Simſon beim 
Kragen zu faſſen, war er uͤber alle Berge. Sie 
erſtaunten aber noch mehr, als ihnen der Waͤch— 
ter des Thores meldete, daß man dieſe Nacht 


die beiden Flügel geſtohlen habe. Man wiſſe 
1 
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nicht, wo ſie geblieben waͤren. Da man end⸗ 
lich die Lampen auzuͤndete, um das Abenthener 
zu beleuchten, ſah man die vom Burgemeiſter 
angeſchriebenen Worte, und erſchrak über die 
Stärke: des Mannes. Die Wache, welche lei⸗ 
der! geſchlafen hatte, wurde vor Gericht gezogen, 
und ihr funfzig Pruͤgel ex lale zuerkannt. Der 
Rücken kruͤmmte ſich unwillkuͤhrlich unter den 
ſeſten Rippenſtreichen, und ſchalt den juͤdiſchen 
Konſul einen Taugenichts uͤber den andern. 


167. Kapitel. 
Ein ſchildaiſcher Streich. 


| Die Gaſiter arbeiteten nun aus allen Ktaͤften, 
einen geſcheuten Rath auszuſinnen, wie ſie die 
Thore von dem Gebirge wieder herabſchaffen 
mochten. Einige Vorſchlaͤge, die man aufs Ta 
pet brachte, wurden bei ihrer Empfaͤngniß gleich 
ſtante pede verworfen, andere reiflich uͤberlegt, 

und nach einer Prüfung von zwei Stunden 
ebenfalls zuruͤckgewieſen. Die meiſten Stimmen 
kamen darin uͤberein, man ſollte dem Burgermei⸗ 
ſter in Zarea ewige Amneſtie angeleben, und 
ihn in einem eigenen Schreiben, welches man 
ihn uͤberſenden wollte, bitten, daß er mit eigener 
Hand die Thore wieder einſetzen ſollte. Doch 


Simſon lachte dazu, und ſchlug das Begehren 
rund ab. Endlich kam man auf einem Gedan⸗ 
ken, den, wie ich nicht anders vermuthen kann, 
die Gaſiter auf jeden Fall von den beruͤhmten 
Schildenſern erborgten. Sie erweiterten naͤm⸗ 
lich die Stadt, und ſetzten neue Thore auf dem 
Berge vor Hebron, in die die alten Fluͤgel paß⸗ 
ten. In den neuern Zeiten aber wurden die 
neuen Haͤuſer, welche aus Geldmangel ziemlich 
ſchlecht gerathen waren, wieder in ihr voriges 
Nichts verwandelt. 


123. Kapitel. 


Könnte man Fortſetzung nennen. 


Nicht weit von des Daniters Felſenwohnung 
lebte in einem Flecken, nahe am Bache Soreck, 


welcher dem zaraͤiſchen Konſul Waſſer gab, ein 


beruͤchtigtes Frauenzimmer. Man nannte ſie 
Madam Delila Schuwitz. Im Grunde war 
ſie ein paſſables Weib, die den point ſehr gut 
verſtand, welche aber zugleich in jedem Frauen⸗ 
zimmerkniff, der (unter uns geſagt) noch etwas 
ſchlechter ſeyn konnte, als der Anhang des Kodi⸗ 


zis der Kokotterie, ſo erfahren war, daß ſie 


ſelbſt ſich nicht ſcheuete, den ſchlechteſten Men: 


ſchen ſich Preis zu geben. Simſon hatte viel 
von dieſer Delila gehört, und bekam endlich auch 
ein Luͤſtchen, ſie kennen zu lernen. Er ſchnuͤrte 
feinen Ranzen, und gieng nach Soreck. Deli: 
la, welche fuͤr einen Burgemeiſter feines Schtas 
ges gewaltigen Reſpekt hatte, bewirthete ihn 
aufs herrlichſte, und geſtattete ihrem Gaſte alles, 
was fein Herz wuͤnſchte. Simſon war überhaupt 
verliebter Komplexion, man wundere ſich alſo 
nicht, wenn er ſich auch in dieſes Geſicht, wie 
der Haaſe in den Kohl, vergaffte. Dellila griff 
ihren Fremdling beim rechten Ende an, und 
ſchroͤpfte ſeinen Beutel, daß am Ende nur zwei 
Ducaten noch uͤbrig waren, die er der Aufwaͤr⸗ 
terin bezahlen mußte, welche nebenbei ihrer 
Donna treue Gehilfſin war. Sie umſpann 
die abtretenden Gaͤſte (wenn ſie auch wirklich 
nur der Mittagsmahlzeit wegen einkehrten, denn 
Madam Delila Schuwitz ſpeißte auch) ſo feſt, 
daß gern der alleraͤrmſte Paſſagier ſechs Gulden 
fuͤr einen Tag bezahlte, denn die Mahlzeit, mit 
ſolchem Salze gewuͤrzt, kam nicht alle Tage. 
Natuͤrlich werden ſich nun meine Leſer nicht wun⸗ 
dern, wenn ſie unſern Simſon acht Tage in 
einem Hauſe erblicken, das uͤbrigens in ſehr 
ſchlechtem Rufe ſtand. Auch den jetzigen Auf⸗ 
enthalt unſeres Simſons hatten die Philiſter 


ausſpionirt, und trafen ſchleunige Vorkehrungen, 
ihn in ſein eigenes Netz zu fangen. 


169. Kapitel. 


Tauſend un d ndert Siiberlinge. 


Schon vorher Pag in allen offentlichen Blaͤt⸗ 
tern, hauptſaͤchlich aber im luſtigen Erlanger 
auf Simſons Kopf ein Preis von tauſend ein⸗ 
hundert Silberlingen geſetzt worden. Niemand 
aber war je im Stande geweſen, dieſes ſaure 
Stuͤck Geld zu verdienen. Jetzt nun gieng den 
Philiſtern ein Licht auf. Sie ſahen ein, daß 
der Zaraͤer nicht anders zu baͤndigen ſey, als 
durch die Liebe. Geſandten wurden beordert, 
mit Madam Delila in Unterhandlungen zu tre⸗ 
ten. Delila hoͤrte den Vorſchlag aufmerk⸗ 
ſam an, und bat ſich drei Stunden Bedenk⸗ 
zeit aus. Nach Verlauf dieſer Friſt kam ſie 
wieder, und ſchrieb den philiſteiſchen Fuͤrſten 
folgendes Handbillet: N 
„Gnaͤdige Herren! Mein Gewerbe iſt 
»das ausgebreitetfte im Lande, und daher auch 
„zu ihrem Nutzen geſtiftet. Eine Nacht 
„(denn nur Naͤchte werden dazu erfordert, 
„mich zur reichſten Frau am Bache Soreck 
„zu machen) wirft indeß die Geldſumme nicht 


„ab, die fie auf Simſons Kopf geſetzt haben. 
Ich nehme alſo das Anerbieten der tauſend 

„und hundert Silberlinge an. Sie ſollen 

„bloß eine Erinnerung an ihre Guͤte ſeyn. 

„Simſons Kopf iſt der ihrige, fo wie ich es 

„ bin ꝛc. Delila Schuwitz. , 

5 Soreck, den 1 Aprill 17, 


170. Kapitel. 
Beſchwätzungen und Nachgeben. 


Des andern Morgens kamen die Fuͤrſten der 
Philiſter ſelbſt nach Soreck zur Madam, und ba⸗ 
ten ſie in eigener hoher Perſon: daß ſie ihn 
überreden und beſehen mochte, wor innen feine gro⸗ 
fie Kraft beftände, und womit fie ihn uͤberwaͤlti⸗ 
gen koͤnnten, daß ſie ihn baͤnden und zwaͤn⸗ 
gen. Delila verſprach ihr gegebenes Wort zu 
halten. Dieſe hingegen verbargen ſich im Hauſe, 
und auch Simſons Freunde, die doch auf allen 
Ecken gegenwärtig waren, merkten nebſt dem 
Starken nichts. Delila zog ihre praͤchtigſten Klei⸗ 
der an, und eilte ſo in Simſons Schlafkabi⸗ 
nett. Der Zaraͤer lag auf einem gruͤnſeidenen 
Sofa, und ſchlief. Delila, in allen Weiberkuͤn⸗ 
ſten erfahren, um die armen Maͤnner zu be⸗ 


ſchwaͤtzen, ftellte ſich gerade vor ihn bin; und kuͤß⸗ 
te ihn. 

„Das muß wahr ſein, hub er an, noch nie 
fand ich ein Weib, die mich ſo lieb und werth 
hielt als fie, Madam. Sie erhöhen das Gluͤck 
meines Lebens um zwoͤlf Achtel. , 

Das iſt mein Beſtreben, Herr Burgemeiſter, 
fie find der Mann, den ich ſeit den erſten Jah— 
ren meines Lebens ſuchte. Ich liebe fie mit reis 
nen, nicht mit unkeuſchen Flammen. Und wol⸗ 
len ſie mich ganz ſo gluͤcklich wiſſen, als ich es 
wuͤnſche, fo leg ich mein Gewerbe nieder, verab- 
ſchiede meine Damens und gebe ihnen meine 
Hand. (fuͤr ſich) der Narr! 

„Waͤrs möglich ! | 

Ein Weib wie ich, halt Wort. 

„So laſſen ſie ſehen, ob ſie mich ſo lieben, 
wie ihre Verſicherung lautet. 

Sie ſind ſehr ſtreng. 

„O, kommen ſie. 

Sie gebieten, und ich folge. Aber halt — 
noch eins. Wollen ſie mir waͤhrend, daß ich 
ihnen im Arme liege, ein Geheimniß ver⸗ 
trauen. ! 

„Ja! es ſey auch, was es ſey. Sie wer 
den mich nicht mißbrauchen. ei“ 

Ich traue ihren Worten. 


171. Ka pitel. 


Feier der Liebe. 


ei, genoß. 

„Nun, ſpann Delila das Geſpraͤch von neuem 
an, Simſonchen, halten ſie Wort. Und ſa⸗ 
gen ſie mir, worinn ihre Kraft beſtehet. 

Meine Kraft? Hahaha! Wie ſie fragen. 

Sie Schaͤcker! halten ſie mich nicht auf. 

„Kein Weib, erfuhr je meine Starke uad 
meine Schwaͤche. 

Sie lieben mich nicht. 

„Wie konnen fie mich einer fo groben Heu⸗ 
gcelei beſchuldigen. Fordern fie von mir mein 
Leben, und ich geb es willig hin um ſie. 

So weit verſteigen ſich meine Wuͤnſche nicht. 
Nur allein das Geheimniß ſollen fie mir entdek⸗ 
ken. Und ich weiß, daß fie mich aufrichtig lies 
ben da ich verſichert bin, daß niemandes Auge je⸗ 
durch dieſen Schleier blickte. 

„Nein, noch niemand. 

Als liebes zukuͤnftiges Maͤnnchen, auf den 
Knieen bittet dich deine dich liebende Delila. 

„Nun fo höre. Wenn man mich mit fie- 
ben neuen Seilen von geſchnittenem Baſt die Haͤn⸗ 


Be RN 
de bindet (fie muͤſſen aber noch funkelnagelnen 
ſeyn) fo bin ich ſchwach, wie ein anderer Menſch. 
Delila gieng, und ließ ſich die Seile geben. 


Blos aus Scherz, ſagte ſie, muß ich die 
Probe machen. Als fie ihm die Haͤnde gebunden 
hatte, rufte ſie die Philiſter, die ſich in Seiten⸗ 
zimmer verborgen hielten, heraus, und jauchzte 
dem Gefangenen zu: Philſter über dir, Simſon! 

Simſon hatte den Spaß gemerkt. Und 
als ſie ihn greifen wollten, zerriſſen die Seile, 
wie eine flaͤchſene Schuur, wenn man ſie am 
Feuer ſengt. Die Philiſter flohen, und fahren 
ſchnell nach Gaſa en 


172. Kapitel. 


„Wenn eine Donna weint, 
So iſt die Frag', ob fies fo meint 2, 
Anonymus. 


Delila ſah ſich getaͤuſcht, und machte ihrem Sims 
fon Vorwürfe über feine ſchwankende Liebe. Der 
Burgemeiſter freuete ſich uͤber die gelungene Liſt, 
und verſicherte der ſchoͤnen Betruͤgerinn, ihre Lies 
be fen Heuchelei. Die gegenwaͤrtige Handlung 
ſey Beweis. Delila beſchwor ihn mit Thraͤnen, 
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er möchte davon ſchweigen, und ihr ſagen, worin⸗ 
nen ſeine Kraft beſtaͤnde. Sie wolle ſich nur 
mit den Philiſteiſchen Fuͤrſten einen kleinen 
Spaß machen. „Nun fo hören ſie denn, ſagte 
Simſon, ich will ihnen die Wahrheit bekennen. 
Wenn fie mich binden, mit neuen Stricken, da- 
mit nie keine Arbeit geſchehen iſt, ſo werde ich 
ſchwach, wie ein anderer Menſch. Als Delila 
das horte, fo ſandte fie augenblicklich einen expreſ⸗ 
ſen Boten an die Fuͤrſten zu Gaſa, und berief 
ſie herauf. Dieſe ließen ſich noch einmal taͤu⸗ 
ſchen, und kamen mit den vollen Beuteln. Ver⸗ 
ſteckt euch in dieſem Zimmer, ſagte Delila heim⸗ 
lich zu ihnen, ich will indeß ſeine Haͤnde mit die⸗ 
ſen neuen Stricken binden. Wenn ich klatſche, 
ſo ſpringet hervor und nehmt ihn in eure Ges 
walt. Die Philiſter freueten ſich auf ihre Beu⸗ 
te, und konnten kaum das verabredete Zeichen er⸗ 
warten. 


* 
173. Kapitel. 
Fortſ etzung. 
Deal fand Simſon nach Wunſch im feſten 
Schlafe, und band ihn, ohne daß er ein Wort 


davon wußte, die Haͤnde mit den ungebrauchten 
| P 


Seilen. Drauf klatſchte ſie, und eilig. wie eine 
Windbraus, flogen die Fuͤrſten herbei, um Sim⸗ 
ſon abzufuͤhren. „Philiſter uͤber dir, Simſon! 
rief Delila, allein Simſon erwachte, und denz 
die Seile, wie man einen Faden zerreißt. In als 
ler Haſt faßte er einen Gueridon, und prügelte die 
Philiſter zur Thuͤr hinaus. Doch blieben ſie 
dasmahl im Hauſe, und hoften auf eine mie 
haftere Gelegenheit. 


147. Kapitel. 


Neue Beſtürmungen. 


Delila verdroß dieſe neue Liſt Simſons unge⸗ 
mein, und beſchloß, die Silberlinge fahren zu laſ⸗ 
fen. Zugleich aber befahl fie auch ihren Damens, 
den ungebetenen Gaſt aus dem Hanſe zu werfen. 
Die Damen lebten dem Befehl ihrer gebietenden 
Frau zwar puͤnktlich nach, allein der Zaraͤer wich 
nicht von der Stelle. Delila kam ſelbſt, und 
kuͤndigte ihm alle Liebe auf, weil ſie leider! ſein 
ſchlechtes Herz ſaͤhe, und, fuhr ſie fort, was nuͤtzt 
mir ihre Gegenwart? Sie bedienen ſich mei⸗ 
nes ganzen Hauſes, und haben gleichwohl keinen 
Heller im Beutel. 


| % Ades warum find fie fo bofe, me 
fragte Simfon.« 
Das koͤnnen fie noch fragen? 


„Billig. Ich weiß nicht, wie ich ſie be⸗ 


leidiget haben ſollte?“ 
Zweimahl haben fie mich getaͤuſcht — 
„Und das mit Recht, weil fie niedertraͤchtig 
genug denken, mich den Philiſtern zu uͤbergeben.“ 


Wer hat ihnen das geſagt. Nie war das 


meine Meinung. 
„Verſtellung —“ 
Waͤr meine Liebe? Nichtswuͤrdiger! 
»Ein dito. Aber aus ihrem Kaufe geh 
ich nicht, Madam, das bleibt dabei. Sie ſind 
von nun an meine Frau. Ihre Hand iſt mein.“ 


In Ewigkeit nicht, außer denn, wenn — 


Nun?“ 
„ 
Wenn ſie ein Geheimniß entfchleiern, das — 
„Ich ſelbſt nicht beſitze.“ 
Leere Worte. Sie entgehen mir nicht. 


1 


„Aber, Delila! wie können fie mich fo quaͤ⸗ 


len. Wuͤrden ſie mir auch dann nicht glauben, 
wenn ich ihnen verſicherte, daß meine Macht in 
ein kai eiſernen Nägeln befieher?“ 
In eiſernen Naͤgeln? Wie fen ich das reis 
men? 
„Wenn ſie ſieben Locken meines Hauptes 
2 


flechten mit einem ſeidenen Bande, und fie mit 
einem Nagel vereinigen, denn bin ich ſchwach 
wie ein andrer Menſch. 

Drilla hol mir einen Nagel. Drilla ge⸗ 
horchte. Alſo ſo? 

„Ja! Nun will ich entſchlummern. Sms 
mer krabeln fie noch ein halb Stuͤndchen. « 

Delila flocht' die ſieben Locken, und ſteckte 
ſie mit einem Nagel zuſammen, und, als er 
auf ihrem Schooße entſchlummert war, rufte ſie 
die Philiſter, und rief wie vorher. 

Simſon erwachte, und ſah ſich von ſeinen 
Feinden umringt, welche ihn zu knebeln im Be⸗ 
griff waren. Aber er, muthig und ſtandhaft, 
wie ehedem, zog den Nagel heraus, und jagte 
ſie zum Tempel hinaus. | 


175. Kapitel. 
Endlicher Fall. 


Delila ergrimmte und knirſchte mit den Zähnen, 
als ſie ſich von neuem betrogen ſah. „Ha! dachte 
ſie, Weiberliſt geht uͤber alles, und bei dieſem 
Starrkopf ſcheitert fi. Gemach, Weibchen! 
es muß biegen, oder brechen. Biete alle deine 
Kuͤnſte und den ganzen Stolz deines Herzens 
auf, er muß doch fallen. Sie ſchmuͤckte ſich 


Ba 


auf das praͤchtigſte, und gieng ins Zimmer, wo 
Simſon abermahls auf einem Sofa lag, und 
ſchlummerte. Sie hatte den ausgeſuchteſten 
orientaliſchen Schmuck angethan; gleich einer 
Göttin ſtand ſie vor ihm als er erwachte, und 
diefe ungewöhnliche Pracht blendete fein Auge. 
„O Delila! rief er, du machſt mich noch 
wahnſinnig. Komm in meine Arme!“ 


Nein! rief dieſe, nicht einen Schritt. Drey⸗ 
mahl haſt du mich ſchon getaͤuſcht; deine Lippen 
werden meinen Mund nicht eher wieder beruͤh— 
ren, als bis du mir dein Geheimniß anver⸗ 
traueſt. Ich liebte dich mehr wie mein Leben, 
ich gab mich dir ganz hin, alles opferte ich dir 
auf, was mir theuer war, ſogar mein einziges 
Kleinod, meine Ehre, und nun belohnſt du dieſe 
uͤberſchwengliche Liebe mit fchodem Undank und 
Verachtung. (Bei dieſen letzten Worten fieng 


ſie bitterlich an zu weinen.) 


„Ach! Weib du machſt mich ſchwach. Hab 
Erbarmen.“ 
Nicht ohne jene Bedingung. 

„Nun ſo höre, da meine Seele matt if- 
Es iſt nie ein Scheermeſſer auf mein Haupt ge⸗ 
kommen, denn ich bin ein Verlobter Gottes, von 

Mutterleibe an. Wenn du mein langes Haar 
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abſcheerſt, ſo weicht meine Kraft von mir, daß 
ich wie alle Menſchen ſchwach bin.“ 

Komm, und umarme mich. 

„O Delila! ſey mein! Du biſt ein herrli⸗ 
ches Weib.“ 

Auch du machſt mich nun glücklich, 


176. Kapitel. 
Ein Scheermeſſer. 

Als Simſon entſchlummert war, ließ Delila 
den Bader aus Soreck kommen, welcher dem 
Helden die Haare auf dem Kopfe mit Strumpf 
und Stiel wegbalbirte. Die Philiſter, die ſeit 
dem letzten Betruge auf die liſtige Delila zornig 
waren, wurden doch durch viele Bitten und ein 
eigenhaͤndiges Schreiben ſo weit bewogen, daß 
fie nebſt dem Gelde wieder nach Soreck zuruͤck⸗ 
kehrten, und zur Handlung richtig eintrafen. 
Der Bader war fo eben fertig, als Simſon er⸗ 
wachte, die Philiſter erkannte, und ſeine vorige 
Bravour zeigen wollte. Allein ſeine Macht war 
verſchwunden, der Gueridon entſank feinen 
Haͤnden. | 


— 


* 


In Kapitel. mans on 
Fürſten der Philiſter f 


„Sieh, betrüͤgeriſcher Knabe, nun haben wir 
dich trotz deinen Afanzereien überwunden, fagten 
die Phllſter Dir ſteht eine harte Strafe be⸗ 
vor. i Und hier, ſchones Weib, ſprachen fie zur 
Delila, hier ſind von uns die beſtimmten Sil⸗ 
berlinge.“ Simſon knirſchte mit den Zͤͤhnen, 
und dröhete die Delila zu durchbohren. Doch 
dieſe lachte ihn ins Faͤuſtchen aus, und ſchalt ihn 
einen Dummkopf. Alle Maͤdchen im ganzen 
Hauſe lachten ſeiner, und betheuerten bei ihrer 
jungfraͤulichen Keuschheit, nie habe ein Gaſt 
ihrer Frau ſo gefpottet als dieſer. Es geſchehe 
ihm hon recht. „Siehſt du nun, Burge⸗ 
meiſter! wie das klingt, kat die Philiſtet, 
und giengen. 


178. Kanten. i 

| Eine Hiossvof. Ku it 
Zwei Abgeordnete erſcheinen, die dem Simſon 
die Hiobspoſt ankuͤndigten, daß er ſterben muͤſſe. 
Simſon erſchrak anfaͤnglich ſehr, indeß beruhigte 
er ſich in etwas, weil er uͤberhaupt ein ungluͤck⸗ 
licher Menſch war. „Gut denn! ſagte er, ich 


folge wohin ihr mich führe, ich bin zum Unglück 
gebohren. Der Rabenſtein, das Schwerdt oder 
der Galgen wartet meiner, meinetwegen! er 
ſoll mir willkommen ſeyn. Mich ſchreckt nichts 
mehr auf dieſer Welt. Konnten Pedellen und 
Karzer mir kein Schrecken einjagen, ſo wird es 
noch weniger Galgen und Rad. Legt' ich mit 
ruhigem Bewußtſeyn meine Wuͤrden und Ehren⸗ 
ſtellen nieder, ſo werde ich ja auch nicht bewußt⸗ 
loß das Leben achten, welches mir fo beſchwer⸗ 
lich ſchien. 


179. Kapitel. | 

Etwas für Augenſchmerz. N 
Des andern Morgens führte man den Zaräer 
gen Gaſa, und las ihm ſein Urtheil vor. Man 
hatte die Todesſtrafe mit einer weit fuͤrchterlichern 
Marter vertauſcht. „Statt einer gerichtlichen 
Todesabfaſſung, hieß es am Ende des Urtheils, 
erkennen wir hiermit dem verruchten Suͤnder, 
Simſon Daniter, weiland Burgermeiſter in Za⸗ 
rea zu, daß ihm lebendig die Augen ausgeſtochen 
werden ſollen. Und das von Rechtswegen. Ge⸗ 
geben in Gaſa, und mit unſerm Gerichtsinſi egel 
beftempelt. Datum den 16. April 17%": | 
„Die Fuͤrſten von Gaſa und Thimnath.“ 

„Kilmo, Secretarius.“ 
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280. Kapitel. 
Zwei Schlüſſe. 


„So? dachte Simſon, alſo das Leben iſt mir 
geſchenkt, aber eine weit ſchmerzhaftere Pein 
zugedacht? Hier kann ich doppelt denken! 
1) Ich lebe 2) Ich ſterbe 
11 1 oder: | 

a) wenn ich lebe, ſo b) wenn ich ſtrrbe, fo 
empfinde ich zeitliche komm ich in die Höl⸗ 
Marter. le, denn ich kann 
b) Und die iſt beſſer, mich nicht bekehren. 
ais die ewige, weil d) Daraus iſt keine 
ich mich noch bekeh⸗ Erloͤſung. 

ten kann. 


| Alſo was folgt? 


” Ich bleibe leben, 8 iſt beſſer. 


181. Kapitel. 
206: und Dank feſt. 


Die Philiſter ſchrieben ein Lob⸗ und Dankfeſt 
aus, weil man den grauſamſten Feind ihrer Staa⸗ 
ven gefangen hatte, und beſtimmten eine feierliche 
Zusammenkunft aller Grafen und Herren in Ga⸗ 
ſa. Der erſte May wurde dazu ernannt. Trom⸗ 
peten, Pauken und Schalmeien ſchallten an dem 
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Morgen dieſes merkwuͤrdigen Tages von allen 
Thuͤrmen, feſtlich gekleidete Maͤdchen wanden 
Blumenkraͤnze, und ſchmuͤckten damit ihre Haͤup⸗ 
ter. Die Aeltern trugen Palmenzweige, und 
legten fie auf den Opferaltar. Die gaſitiſchen 
Prieſter brannten ein Feuer an, und raͤucherten 
ihrem Gott Dagor zu Ehren, mit folgenden 
Worten: „Unſer Gott Dagor hat uns unſern 
Feind Simſon in unfere Hände gegeben.“ Ihm 
ſey Lob und Preis, Ehre und Dank, ſang das 
Volk den Prieſtern nach, er hat unſern Feind 
ſeine Staͤrke benommen, der unſer Land verderb⸗ 
te, und unſerer viele erſchlug. Als der Gottes⸗ 
dienſt beendigt war, eilte man aus dem Tempel 
auf den Markt, wo man dreihundert große Ta. 
feln geſetzt, und ſie mit mannichfaltigen S peiſen 
ſervirt hatte. Die Fuͤrſten von Gaſa und Thim⸗ 
nath ſaßen oben an, und nöthigten die herum⸗ 
ſtehenden Männer. und Weiber ebenfalls zum 
Sitzen. Alles nahm Platz, ſelbſt Selaven und 
Kinder feierten ihre Saturnalia, und nahmen 
an dem allgemeinen Jubel ihren herzlichen An⸗ 
heil. Der Wein floß wie Waſſer. Kuchen⸗ 
werk und Konfituren waren kaum zu uͤberſehen. 
Der gekochten und gebratenen Speiſen waren an 
der Zahl dreitauſend. Der allgemeine Wahl⸗ 
„ſpruch war hier: Friſ Vogel, oder ſtirb. — 
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184. Kapitel. 
Leberreime. 
Der Wein verfehlte ſeine Wirkung nicht. Man 
trank ſo heftig, daß nur zu bald Alt und Jung 
von ihren Sitzen herunterkollerten, und die Erde 
zum Schemmel ihrer Pofterioren erwaͤhlten. Die 
Fuͤrſten der Philiſter giengen, ohngeachtet der alls 
zuſtarken Portion, die ſie zu fi ſich genommen hat⸗ 
ten, den uͤbrigen Landsleuten mit einem guten 
Beiſpiel vor, und blieben nüchtern, wie zuvor. 
Vermuthlich aber konnten die Herren eine Por- 
tion vertragen, den ſie waren ehedem Praͤlaten 
und Domherren geweſen. Einer von ihnen brach⸗ 
te bei einem Gericht Hechte die ubrigen auf den 
Gedanken, Leberreime zu fabriziren. Die an⸗ 
dern ließen ſichs gerne gefallen, und nun reimten 
fie, daß die Geringern vor Lachen zerſpringen woll⸗ 
ten. Der Fuͤrſt von Gaſa fieng an: 
Hure Leber 4 von Hecht, und nicht von ei⸗ 
nem Stier; 
Das Weinchen iſt e gebt noch ein 
Glaͤschen mir. 
Der Fuͤrſt von Ehimnath: ee 
Die Leber si vom Hecht, 5 nicht von ei⸗ 
nnem Schwein, 
Wie fionte ic nr itzt unſer Sklave 
ſeyn? 


Dieſer Vers erhielt allgemeinen Beifall. 
Der Fuͤrſt von Soreck: | 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von eis 
ner Frau, 
Der Zaraaͤer iſt ein' alte garſt ge Sau.) 
Bravo! bravo! ſchrie die ganze Gemeine. 
Der Fuͤrſt von Asklon: 
Die Leber iſt vom Hecht und nicht von ei⸗ 
nem Pferd. 
Der Kerl aus Sittas Lieb iſt nicht drei Hel⸗ 
ler werth. 
Der Fuͤrſt aus Ramath: 
Die Leber iſt vom Hecht und nicht von ei⸗ 
nem Gaul, 
Wer das nicht glauben will, der ſchlage ſich 
aufs Maul. 
Der Burgemeiſter aus Gaſa: 
Die Leber it vom Hecht, und nicht von eis 
ner Kuh, 
Wer mich vergnügen will, der fchlag auf 
Simſon zu. 
Der Burgemeiſter aus Thimnath. 5 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von ei⸗ 
nem Aal, 
Ich werd' am Ende noch wohl gar ein Ge— 
neral. 
Der Fuͤrſt von Gaſa antwortete drauf: 
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Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von ei⸗ 
nem Chriſt, 
Sein Kopf iſt Bohnenſtroh, drum bleib er, 
' 4701 wer er iſt. —, 
Der Burgemelſter aus Soreck: 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einem 
Schwein, 
Ich will der Konſul wohl, doch niemahls 
| König ſeyn. 
Der Burgemeiſter aus Asklon: 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einer 
Fliege, 
Nur dann bin gluͤcklich ich, wenn ich im 
d Schlachtfeld ſiege. 
Der Fuͤrſt von Soreck antwortete darauf: 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von einer 
Laus, 
O red er nicht fo dumm, fonft lachen wir 
ihn aus. 
Der Burgemeiſter aus Ramath: 
* Die Leber ift vom Hecht, und recht nach mei 
| nenem Sinn, 
Mich lacht wohl niemand aus, weil ich de⸗ 
muͤthig bin. — 
Der Fuͤrſt von Thimnath antwortete drauf: 
Die Leber iſt vom Hecht, und nicht von 
7 einer Meiſe, 


Dem Eſel ift zu wohl? — drum tanzt er 
auf dem Eiſe. 
Die ganze Gemeine klatſchte in die Haͤnde, 
denn der Burgemeiſter aus Ramath war als ein 
Eſel bekannt. — | 


183. Kapitel. 
Aufhebung der Tafel. 


Die Speifen waren abgetragen, und die vollen 
Becher bei Seite geſetzt, als die Muſiei des phi⸗ 
liſteiſchen Reiches bei tauſend und vierhundert 
Mann zuſammen kamen, und ihre muficalifchen 
Kuͤnſte zeigten. Die Anweſenden waren nicht 
bloße Zuſchauer, ſondern ergriffen die Frauen- 
zimmer, und tanzten nach dem Tackte. Hier 
galt kein Anſehen der Perſon. Alt und Jung, 
Fürft und Bettler, Sclav und Herr, Burge⸗ 
meiſterin und Beſenbinderin, alles bunt durch 
einander. Die Roͤcke flogen, die Tiſche kamen 
in Verwirrung, und die Flaſchen klirrten, daß 
man ſelbſt nicht die Muſik hoͤrte. Pauken wir 
beiten, Trompeten ſchallten, Hörner toͤnten, 
Flöten und Schalmeien wetteiferten, und dort 
gieng ein junger Philiſter mit feiner ſchoͤnen Dul- 
zinea ſpatzieren, und — Punktum! 


— WE 


184. Kapitel. 


Sitta und Mano ah. 


Ziemlich ſpaͤt hatten die guten Aeltern ihres 
Sohnes trauriges Schickſal erfahren. Sitta 
weinte, und ſah ihren armen Simſon ſchon im 
Geiſte auf dem Rabenſteine liegen. Mandah 
wollte unſinnig werden, und wandte ſich an einen 
Rechtskonſulenten, welcher ihn den Rath gab, 
an das Oberhofgericht in Gaſa zu appelliren. 
Er verfertigte ihn einen ſehr witzigen Aufſatz, 

welchen er zum Beſten ſeines Sohnes einreichen 
mußte, allein die Appellation ward fuͤr null und 
nichtig erkannt, Manoah mußte die Koſten bes 
zahlen, und Simſon blieb, wer er war. Als 
endlich alle Stränge riſſen, wandte ſich Manoah 
an den Senat in Zarea, und ſammelte eine Kol⸗ 
lecte zum Löſegeld. Jeder, welcher Simſons 
Freund geweſen war, trug ſein Schaͤrflein dazu 
bei, bis man eine Summe von dreihundert Gul⸗ 
den zuſammenbrachte. Mit dieſer Beute gieng 
Manoah, von feinem Freunde Kleas begleitet, 
nach Gaſa, allein ſchon kam er zu ſpaͤt, dem 
Unglücklichen waren fo eben die Augen ausaefto: 
chen worden. Als Sitta die Nachricht hörte, 
fiel fi 1 ohnmaͤchtig vom Sy und ſtarb. — 
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| 185. Kapitel. 
Er erhenkt fich ſelbſt. 

Obne Weib und Kinder wurde nun Manoah 
ſeines Lebens nicht mehr froh. Er aß und trank 
mit weit weniger Appetit, als ehemahls. Wein 
und Kapaunen, welche ſeine Wirthſchaft gab, 
blieben von ihm unberuͤhrt. Sein größtes Lei⸗ 
den aber beſtand darinnen, daß ihm nicht ein⸗ 
mahl vergoͤnnet war, ſeinen ungluͤcklichen Sohn 
zu ſehen. Man ſchickle ihn ſtets mit leeren Ver⸗ 
troͤſtungen zuruͤck, und Manoah, welcher ſchwach 
genug war, an feiner eigenen Kraft zu verzwei— 
feln, gieng hin und erhieng ſich. Seine Freun⸗ 
de ſchnitten den todten Koͤrper ab, und uͤberlie— 
ferten ihn den Gerichten. Dieſe ſprachen das 
Urtheil uͤber ihn, welches zwar ſehr hart, und 
mit einem unehrlichen Begraͤbniß ſich ſchloß, doch 
am Ende aber durch ſchwere Summen in ein ehr⸗ 
liches Begraͤbniß verwandelt wurde. 


186. Kapitel. 
Simſon ein Müller. 
Nach der Augenexecution wurde Simſon mit 
zwei ehrnen Ketten geſchloſſen und in ein groͤße⸗ 
res Gefaͤngniß geſchafft, welches mit einer Muͤhle 
verſehen war. Dieſe Muͤhle ward ehedem, wie 
die uͤbrigen, mit einem Pferde bewegt, welches 


unaufhörlich in einem beſtimmten Kreiſe herum⸗ 


lief, und ſo die ganze Maſchine drehte. Die⸗ 
ſen Gaul mußte itzt Simſon, bei ſehr ſchmaler 
Koſt ablofen. Seine Speiſe beſtand in gedach⸗ 
ten Wurzeln mit ein wenig Brod, das aber ſehr 
ſchwarz und ekelhaft ausſahe. Simſons Elend 
war unbegrenzbar, oft entgleiteten Thraͤnen ſei⸗ 
nen Augen, er rang die Haͤnde, und bat ſeinen 
Gott um Aufloſung. — Doch Gott ſchien ihn 


nicht hören zu wollen. Er mußte und ſollte lei⸗ 


den, und dann erſt vielleicht zu einer Herrlich⸗ 
keit eingehen, wenn er ſie verdient haben wuͤrde. 


187. Kapitel. 

Ein Feſt, dem Dagor geweiht. 
Die Einweihung des dagoriſchen Tempels war 
aber mahls jaͤhrig. Die Philiſter eilten dem Got⸗ 
tesdienſt entgegen, und opferten ihrem Gott mit 
Gebeten und feierlichen Dankſagungen. Nach 
geendigter Andacht begaben ſich die philiſteiſchen 
Fuͤrſten nach einem Luſtſchloſſe, welches auf ſechs 
Saͤulen von Marmor gebauet war. Vor dem 
eigentlichen Gebaͤude ſtand ein großer Pavillion 
mit Gitterwerk verſehen, der fuͤr die fuͤrſtlichen 
Herrſchaften a parte angelegt war. Die uͤbri⸗ 
gen Bedienungen und Geringern nahmen die 
mittlern Zimmer dieſes Hauſes ein. Der Fuͤrſt 
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von Soreck hatte zum Ungluͤck der Uebrigen den 
Einfall, den Sklaven Simſon herbei zu rufen, 
damit er auf ſeiner Zitter, die er, wie meine 
Leſer bereits wiſſen, in Wittenberg erlernt hatte, 
etwas ſpielen mochte. Der Vorſchlag ward mit 
Beifall aufgenommen. Zwei Diener der Si⸗ 
guoria eilten ins Gefaͤngniß, und gaben dem 
Maͤrtyrer einen Feiertag. Es wurden ihm 
die Ketten abgenommen, und die Zitter in die 
Hand gedruͤckt. Simſen ſah das Ende vom Lies 
de im han und 1 Feabis G 


188. Kapitel. 
Reflexionen. | 


»Hm! dachte Simſon, nun biſt du geborgen. 
Deine Haare ſind gewachſen, und deine verlohr⸗ 
ne Staͤrke wieder zuruͤckgekehrt. Du fuͤhlſt von 
neuem Mark in den Knochen, ſchön! du Kann 
dich raͤchen.“ 

Wo ſoll es hingehen? fragte Simſon. 

„Das wirſt du ſchon ſehen, antwortete der 
Gerichtsknecht. «“ 

Ich will es wiſſen, oder — 

„Nun was, oder? — he?“ 

Fuͤhrt mich lieber in den Tod, ich wit u 
dafür danken. 
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„ Schweig, Keber, dein 3 muß eine 
(wige Quaal ſeyn. . 

Ihr werdet euch wurden, wenns nicht 

geſchiehet. a | 
„Wie fo? * 

Denkt an mich. 

„Das wollen wir. St g 5 

Zum Tode. | 

„Rede nicht ſo dumm.“ f 1 

Ihr bringt mich dazu. Wenn ihr mit mir 
vernuͤnftiger redetet, ſo wuͤrde ich euch W N 
ger antworten. 

„Nun, was ſollen wir denn foren; ah 

Ihr folle mir klar und eg: an Ber 
ahr mich fuͤhrt. f 

„Biſt du glücklicher, wenn du weißt, daß 
du dich zum Zeichen der Fröhlichkeit auf deiner 
Zitter ſollſt hören laſſen? Die Fuͤrſten unſeres 
Volkes find verſammelt, und warten deiner.“ — 

Wen So werden ſie wenig Vergnuͤgen 
haben. Ich bin kein Freund des Vergnuͤgens. 
Und ſpiel ich ja auf meiner Zitter, ſo ſinds Trauer⸗ 
geſchichten. Wo halten ſie ſich denn auf? 

„Im großen Luſtſchloſſe, zwei Stunden von 
Gaſa. Alle Einwohner der Stadt nehmen heut 
Antheil am Vergnuͤgen.“ 1 

Steht das Haus nicht auf ſechs Saͤulen? 


— 
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„Ja!“ 10 ine 
Ich danke ec für d die ie e 
Sie giengen. 


189. Kapitel. 
Freude auf allen Ecken. 


As e Simſen herbeigeführt ward, jauchzten die 
Philiſter ihm entgegen, und freueten ſich feiner 
Ankunft. Die Fuͤrſten zeigten ſich im aͤußerſten 
Zimmer des Pavillions, und lagen mit langen 
Pfeifen im Munde im Fenſter. Die uͤbrigen 
Honoratioren tanzten und waren guter Dinge. 
Itzt aber ſchwieg alles, das Freudengeſchrei und 
die Muſik. Simſon ſtimmte ſeine Zitter, und 
griff in die Saiten. Er fragte um den Geſang, 
die Fuͤrſten aber ftellten es feinem Geſchmack an⸗ 
en Er fang: 
; ö I. 
a * Ein Prinz, (hin, bluͤhend Ing 
Sah einſt ein ſuͤßes Maͤdchen, N 
Die Beſt' im ganzen Städtchen, 
55 liebte ei ‚recht ſehr. — 


„iet Lied, frei von allen . e Schönheiten, hat einer 
unſerer beſten Dichter verfertigt, den die Leſewelt gern 
lieſt. Aber juſt weil es jene Eigenichaften Bun befißt, 
paßt es ganz hierher. 


2 
„Das Mädchen ſprach zu ihm, 
Komm, Beſter, komm zum Tanze, 
In meinem Jungfernkranze, | 
Wag ich den Ehrentanz.“ 


3. 

„Der Juͤngling ſprach: Nein! nein! 

Du koͤnnteſt untreu werden, 

Und dann haͤtt ich auf Erden, 
Kein liebes Maͤdchen mehr.“ 

1 4 
„Bleib lieber ganz zu Haus, 

Die Mutter wird dich loben, 

Und Gott im Himmel droben, 
Spricht Amen dann dazu.“ 


’ 5» 

„Doch ach! das Mädchen nleng, 
Und hoͤrte nicht die Thraͤnen, 
Die er mit bangem Sehnen, 

Um ihre Treu vergoß.“ 

6. 

„Sie kam zum Tanze an, 

Die kleinen und die Jungen, 
(Hört ihrs Philiſter?) ſgrungen 
Mit ſeiner Schoͤnen 'rum.“ 


EN 


„Sie walzte lang umher. 
Und als fie voller Hitze 
Sich blaͤht' auf ihrem Sitze, 
Trat raſch der Prinz hervor.“ 


8. 
„Er ſah ſie an, und ſchalt 
Sie eine Ungetreue, 
Die er nun nicht mehr freye. 
Sie fiel vom Stuhl, und ſtarb.“ 


N 

„Doch dieſe Schreckenspoſt 
Kam zu des Prinzen Ohren, 
Nun bin ich ganz verlohren, 

Bin ſchuld an ihrem Tod.“ 

10. 

„In eine Felſenkluft 
Verbarg er ſich. Doch Leiden 
Verdarben ſeine Freuden 

Dort in der Felſenkluft.“ 


It. 
„Die Feinde kamen, und 
Zu ſeinem groͤßten Schaden, 
Mit Feſſeln ſchwer beladen, 
Sie führten ihn hinab. -“ 


erhohlen. 


12. 
„Und ach! fein Augenpaar 
Verlohr er nun auf immer. 
Mit peinlichem Gewimmer, 
Denkt er noch oftmahls dran.“ 
e an 
„Doch ihr! gebt alle Acht 
Er wird ſich ſchrecklich raͤchen. 
Dann werdet ihr einſt ſprechen: 
Es war nicht gut gethan.“ 


Die Philiſter verſtanden den Sinn des letz⸗ 
ten Verſes nicht, und lachten uͤber die traurige 
Romanze. Noch einige andere ſpielte Simſon, 
und legte dann die Zitter bei Seite, um ſich zu 


190. Kapitel; 
Letzte Helden that. 


Die Philiſter ſetzten ſich wieder zum Spiel nie⸗ 


der, und vertraueten Simſon einem Knaben an, 
der unten am Hauſe ſtand. Dieſer junge Menſch 


machte ſich mit unſerm Gefangenen mancherley 
zu ſchaffen, erzaͤhlte ihm Maͤhrchen, und ver⸗ 


ſchiedene philiſteiſche Neuigkeiten. Simſon ließ 
ſich auch ſo weit herab, daß er ihm willig N ſein 
Ohr lieh. Zum Zeichen der Dankbarkeit ergriff 
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— 248 — 


er ſeine Zitter und ſpielte ein paar Romanzen, 
die des Knaben Beyfall erhielten. Endlich 
ſpann ſich folgendes Geſpraͤch an: 
„Was machen denn die Philiſter dort oben? 
fragte Simſon.“ 
Sie ſpielen, antwortete der Knabe. 
„Sind ihrer viel?“ 
Faſt bei dreitauſend Menſchen, meine Spiel. 
kammeraden mit gerechnet. 
„Komm, und führe mich unter die Mar⸗ 
morſaͤulen. Es ſind dort Ruheſitze, . Mate. ce 
Recht gern. 
Der Knabe fuͤhrte ihn fort. 
„Sind wir hier?“ 
Ja! — 
V Was iſt das für ein Getoſe?“ 
Die Philiſter freuen ſich. 
„Hab ich die Saͤulen gefaßt?“ 
Ja! du ſtehſt zwiſchen zwei Saͤulen. 
„Ach! Lieber, ich bitte dich, geh, und hole 
mir einen Krug Merſeburger, mich duͤrſtet.“ 
Der Knabe gieng. 
„O! ſei mir willkommen, ſuͤße Rache. 
Ob ich aber auch allein bin, daß niemand meine 
Worte hört. Ich vernehme kein Geraͤuſch, als 
das Getöſe der Zecher und Spieler! — Herr! 
Herr! gedenke meiner und ſtaͤrke mich, daß ich 


fuͤr meine beiden Augen an den Philiſtern mich 
raͤche. Mit nervigter Kraft, faßte er die bei 
den Saͤulen, auf denen vorzuͤglich die ganze Laſt 
ruhete. „Meine Seele ſterbe mit den Philiſtern,“ 
rief er, und er neigte ſich kraͤftiglich. 

Kaum waren dieſe Worte uͤber ſeine Lippen, 
als das Palais zuſammenſtuͤrzte, und die ganze 
Menge, nebſt Simſon, zerſchmetterte.— 


191. Kapitel. 
Schlimme Aspekten. 


Ein klaͤgliches Gewimmer ſchallte von allen Sei⸗ 
ten, Kinder und Weiber weinten, Greiſe und 
Maͤnner ſchrieen fuͤr Schmerzen, und gaben nach 
einer Stunde ihren Geiſt auf. Die von dem 


— ne 


Feſte abweſenden Philiſter trauerten und weinten 
um die Ihrigen, und kein Menſch wußte den 
Thaͤter. Simſons Freunde kamen nach Gaſa 
herab, und forderten um ein gutes Loͤſegeld den 
todten Körper ihres Verwandten. Die Gaſiter 
lieferten ihn willig aus. Ganz Zarea bedauerte 
ſeinen rechtſchaffenen Burgemeiſter, ſchufen aus 
ſeiner Einſiedlerhuͤtte in Etham einen Tempel, 
und feierten jaͤhrlich am Todestage des Verbliche⸗ 
nen Buß⸗Bet⸗ und Feſttag. Den Körper des 
Zaͤraͤers ſenkte man in die vaͤterliche Gruft zwi⸗ 


ſchen PR und Efihaol, wo wir ihn i in Friede 
ſchlummern laſſen! 


192. Kapitel. 
/ Abfchied. 


Da Haben fie nun den ſtarken Simſon mit 
Haut und Haar, meine theuerſten Leſer! Sind 
ſie mit mir zufrieden, ſo beſchenk ich ſie in der 
naͤchſten Meſſe mit Tobias Schickſalen. Sie 
ſind ebenfalls gut zu leſen. Uebrigens — ſollte 
mein Werk keinen Beifall finden — bleiben wir 
demohngeachtet gute Leute. Punktum! 
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